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Homerische Synonymen.

II.

7. ßâlaaaa (pYpv¡) — օ.)հ (cdpupòv uôtap) — kÓvtoç — néÀa-foç —

Лолтра (pïdpa — nkrpwpíz — x/.úõatv ■— хйра) — Мрѵу — 'Арулріттр

Die allgemeinsten Ausdrücke für Meer sind if-álaeoa und <£2g. .Das erstere Wort 
bezeichnet das Meer als das flüssige, nasseElement, im Gegensätze zu der Luft des 
Himmels und dem festen, trockenen Element der Erde, ist also eine ähnliche Bezeichnung, 
wie vyorp (ein substantivirtes Adjectiv, wie sein Gegensatz das Festland = «ta
(von «¿'w) und (vwdt mit §eçdç)), das an mehreren homerischen Stellen in der Be­
deutung von -áálaoda vorkommt, Ն/źg heisst dagegen das Meer als salziges Gewässer, die 
Salzfluth, im Gegensätze zu den Landseeen und Flüssen mit süssem Wasser, ist also 
synonym mit «Հսւ՚օօր vömo, wie bei dem Dichter an einigen Stellen ebenfalls das Meer 
genannt wird. Beide Ausdrücke aber, ■9-áXatíGa sowohl als ãXç, bezeichnen das Meer 
in seiner Gesammtheit, die ganze Masse des Seewassers, ebensowohl das fern von 
dem Uferlande befindliche, wie das die Küste bespülende, nóvtoç und nélayoç 
dagegen sind Bezeichnungen für die weit vom Ufer entfernte, hohe See, und zwar 
tritt in nóvtoç (verwdt mit fitv^oç), wie in dem lat. altum, der Begriff der Tiefe 
in den Vordergrund, während in nśłayoę, (vwdt mit тг2«§ Fläche, das bei den nach­
homerischen Dichtern öfters von der Meeresfläche gebraucht wird), wie in dem lat. 
aequor, das Meer als weithin sich ausdehnende, offene Fläche erscheint, im 
Gegensätze zu dem oft durch Klippen oder Landvorsprünge verengten Küstenmeere. — 
Aaïtpa (und nicht nêXa^oç, wie Manche annehmen, die dieses Wort zu dem St. 
nfaty - п/.^ты ziehen) bedeutet, sowohl in Verbindung mit ^«Âa'om/e und áíóçj als 
auch absolut, die unruhig wogende hohe See, den Wogenschwall, fast synonym 
mit den °Лп. sîq. nÀijpvQÍç (0. 9.486\ ’/ілхіыѵ (0.12. 421), mit oîâpa (II. 23.230) 
und mit xô pa an Stellen, wie II. I. 481—83, wo dieses nicht die einzelne Woge, 
sondern das ganze wogende Meèr bedeutet. — ntpvr¡, das nur an wenigen Stellen 
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in der Bedeutung von Meer gefunden wird, bezeichnet die ruhige, wellenlose See, 
wie sie in Meeresbuchten (Áeyeéveç) zu erscheinen pflegt, die vor dem Winde geschützt 
sind und oft durch ihre scheinbar allseitige Umgränzung den Anblick eines Landsees 
darbieten.— Endlich dient dem Dichter an einigen Stellen der Od. noch bí/i сретізету 
zur Bezeichnung des Meeres mit einer ähnlichen Metonymie wie "HepaedToç u. 
für Feuer u. Kampf.,

Beispiele. W peèv 'yaëav етеѵ^’_, ev Ժ’ ovyavóv, ev ժտ D- á 2 a ծ da v. II. 18. 483 
cf. II. 8. 24.; 14. 204. — V/źź' öre ót¡ tt¡v víjdov еХеілоуееѵ, ovőé tiç օԼՆղ ер átverő 
уаеашѵ, d).)ľ ovyavòç ijdè &á¿,adda. O. 12, 403. — Bí¡ Ժ’ dxéutv Ttaçtx &ïva 
nolveplo'edßoeo xŕaÁádd-t] ç. II. I. 34. —- Oe ye oïdovdev еле тдаередуѵ te хае vygyv. 
II. 14, 308. — cf. О. 4. 842 Mv^dT^eg ô’ dvapávreç елелХеоѵ vyț>a xéXev-9-a. — 
‘Е^ето &ïv’ eep’ áhóç, òoóoiv ел’ алеіцоѵа лоѵтоѵ. II. 1. 350. — О. 2. 260 ff. 
Try.épayoç ժ՞ алаѵеѵ&е хешѵ ¿ле D-ïva D-a^add^ę, Xeëoaç veipáyeevoç noheijç dłoę, 
еѵуег ’Afhývrf KEv&'e peev, o y&é^òç &e.òç iflv&eç ^srsçor óã> Kai pe ev veje xéXevdaç 
ел r¡ eooeeöéa лоѵтоѵ ”EoyedDae. — Tlę ď dv ехшѵ roddóvóe deaâçápeoe ákpevQÒv 
v Ժtö q 0. 5. 100. — E’é&’ Ну ел’ улеіооѵ dápet¡ elv (k>á<ji dvdpeevéeddev, | E ere хае ev 
леХауее pierd xvpeadev ’Аpeeperętiiję 0. 3, 90. 91. — Nestor, Diomedes und Mene- 
laos erhalten von einem Gotte die "Weisung: néÁayoç peédov eeç Evßoeav тереѵееѵ 
О. 3. 174. — О. 7,34. 35 heisst es von den Phäaken: Nr¡vde &ofidev rolye лелое&оѵед 
eoxeífjdev | Ааётрьа peéy ехле^ошбеѵ, елее depe дюх \’Evodí՝/_kow. II. 13, 21 von dem 
Palaste Poseidons bei Aegae: 'Eviter ժտ x/.vr.er дыуеата ßév&ede lépevrjç — тетеѵуагае.— 
0. 12, J9. Kŕptea — d yevçéa ßodxee ayádrovoç ’A peep ет q іт-պ. —

Anmerkungen.
1) iïcUadda. Et. M. 441. 26 will es von dákoç oder von «2ç ableiten; ebenso 

Lob eck proli, p. 41: kck.ttddet incertum a tfaźoę aestus, unde daÁáddea derta'l-, an ab 
eetç declinatione anómala, ut a yé/.e peéhdda. Curtius (Grdz. d. gr. Et. IL Aufl. p. 596) 
erklärt sich für die von Pott und Benfey behauptete Herleitung aus dem St. ra«/, 
der aspirirt durch Einfluss des p zu W. tar (skr. tar-ala-s zitternd, tat-anta-s 
Meer) sich ebenso verhält wie tqv-% zu rov. — Das Meer ist danach von seiner 
unruhigen Bewegung &á¿.adda genannt und hat mit kerk/.eev blühen, womit es Sonne 
Ztschr. 336 auffallenderweise verbindet, gewiss nichts zu thun. — Doederlein Gl. 486 
zieht es zu draXâțeev und vergleicht das lat. mare von улюо). Gegen die Ableitung 
von d).ç, für die sich auch PassoXv erklärt, indem er als Analogon kerpei =. åpea 
anführt, scheint die Verbindung Da/.erdd^ç dhpevçòv vâwQ zu sprechen, die sich an 
4 St. der Od. findet (12, 236, 240, 431 u. 15. 294); ohne diesen Genitiv in der Be­
deutung von cU? steht а/.рѵеюѵ vöoio an 3 St. der Od. (5,100. 9, 227. 470); an einer 
in d. vers. sp. 4. 511 елее лееѵ dXpevçov ѵе)ыо — d^pei¡, welches wie «2/wço'ç nur in
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der Odyssee vorkommt unâ immer nur das Seewasser in kleinerer Quantität, 
nie als grössere Wassermasse, bisweilen auch den salzigen Niederschlag dessel­
ben bezeichnet. (0. 5. 322 ¿'¡génvvasv a/.fir¡v | mx(výv cf. О. 5, 53. 6, 137. 219. 23, 237.)— 
։K,vç^' (über dessen Ableitung Curtius Gr. Et. 28. u. 170) steht für Meer 0. 1. 97. 
II. 10. 27 (novXvv sy’ vytfv) О. 4. 709. II. 14. 308. 24, 341. О. 5, 45. 20, 98. — 
։Kyçà хёХеѵЭа an 3 St. in der Vbdg. ènén'J.tov vyoà xélev&a II. 1. 312. О. 4. 842. 
15, 474; an 2 St. nó&sv nlsî&’ vyçà xéXsv&a О. 3. 71. 9, 252. —

Ausschliesslich gehören Ьа/мооа die Epitheta a&so<țatog, yXavxý, еѵог'пооод, 
íjxfefách noltxpXoeoßog, ayxißaxhfc, noiiyiotioę. cf. Eustath. Bemerkung über dieselben 
(1462. 13—116. 3. 10.)

2) â’Âç. Ueber die Wortform (unicum hujus terminationis nomen primitivum) u. 
den Unterschied von ó «żę das Salz [b. Hom. im Sing, an einer Stelle collectiv II. 9.214, 
natíos Ժ' «2òç -5-íŕoío, an einer von einem Salzkorn 0.17. 455 ovô’ åla óoír¡g; im plur. 
álstíoi О. 11. 122; 23, 270. aÂ. [isfiiy^évov siåao] u. á'2ç das Meer, das in dieser 
Bedeutung nur in den cas. obi. erscheint cf. Lob. Parali, p. 93. — Curtius Gr. 
E. 482 vergleicht d. Skr. sara-s, sara-m Salz. — Pass o w nimmt als.Grundbedeutung 
„Salz“ an. Doederl. Gl. 486 bringt es mit <Ш.еб&аі, аЦѵаі in Verbindung. — Er 
erklärt dann aber mit àl^voòv ѵдыц, salum Sohle (Salzwasser), während nach 
Curtius 334 salum = oâlog zu einem ganz anderen Stamme gehört. — Goebel in 
der Abhandlung: das Meer in den homerischen Dichtungen, in Mützell’s Zeitschr. f. d. 
Gymnasialwesen 9. Jahrgang p. 523, in der er nachzuweisen sucht, dass ålg, als Gegen­
satz zu tto'woç, das Meer an der Küste bezeichne, schliesst sich der Doedęrleinschen 
Ansicht über die Ableitung d. W. an, die er als Bestätigung der Richtigkeit seiner 
Deutung ansieht; „denn das Springen (Aufgischen, Branden) ist gerade dem Meere 
an der Küste eigen, wohingegen die hohe See woget.“ Die Stufenfolge der Begriffs­
und Wortentwickelung ist nach ihm folgende: 1) «ÂÂsotfat springen; 2) ålg = Spring- 
fluth; 3) о à'Âç = Salz d. i. das aus հ «Âç Gewonnene. — —

Diese Ansicht, dass o «2ç nach der See genannt sei, findet sich schon bei den 
Alten, cf. Eustath. 1542. 30 oiovsi åliog léystae дм tò sx -Э-alatítííov vdatog ytvstí&ai.

Eigenthümlich sind ãlç die Epitheta: dïa, //аоцацьт] nolvßsv&tig, noQcfvçéij, ßa- 
deír¡. — atçvyttog hat es mit .nóvtogj nolirj mit ՁհհԽօօա gemeinschaftlich. — In der 
Prosa ist es in der Bed. „Meer“ ungewöhnlich, äusser bei Reminiscenzen aus Dich­
tern. — (Pass.)

3) nóvtog. E. M. 682. 31. nóvtog апо tov nvéoo sv r¡ ai nvoal xai ol avsftoi 
epéçtovtai t¡ anò tov novo g nóvtog xa&’ ov nsnóvijtae nsQÏ tòv n/.ovv tò tuv аѵ&^ы- 
пыѵ yévog (660. 18 naçà tò néven tò xá/jvt». — Dieser Ableitung folgt Perizon. z. 
Sanctii Min., indem er nóvtog für das proprium Ponti Euxini vocabulum hält, quia 
periculosa et laboriosa istic erat navigatio) í¡ naçà tò піѵш ò níveov tovg xivdvvsvov-
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■raç (!) Eus ta t h 492. 44 mxoà то хатапѵеТа&ш roïç avéfioig oïovéi пѵотод. Curti us 
Gr. E. 243 vermuthet, dass es eigentlich Pfad (— vyçà xéXsv&a) bedeute und sich zu 
názoç verhalte, wie név-ծօց zu ná&oç. Nach Hermann Br. üb. Hom. u. Hes. S. 18 
gehört es zu mwéa; nach Passow ist es verwandt mit ßév&og (das nach Duentzer 
zu Od. 17. 316 bei Hom. nur vom Meere gebraucht wird) ßci&og, ßv&og und dem lat. 
fundus. Auch Doederl. Lat. Syn. IV. p. 74 sieht es als eine Nebenform von ßév&og 
an, mit härterer Aussprache des ersten Consonanten, wie in лѵ&^ѵ von ßv&og. — 
In dieser Grundbedeutung „Tiefe“ erscheint das Wort II. 21. 59. ovâé ¡uv | 
nóvToç ¿Zòç поЩд, ó md.śag ãéxovTaç sQvxsi (nachgebildet von Vergil Aen. X. 377. 
Ecce maris magna claudit nos óbice pontús), wo es Passow und Seiler weniger 
passend durch „offene Fläche, Höhe der Salzfluth“ erklären; (Eustath. 116. 7. 1223. 15 
лоѵтод ■d-aí.áoar¡c то TÎjg ßa&v iiśooc); ferner Od. 12. 251. wo es von einem
Angler heisst ռէօտ(ր.ւ1 (jaßâm — êç n ó ѵт о ѵ ոզօ՚պՍւ ßoog xéçaç ãyouv/.oio (vgl. mit 
11.24. 80. r¡ ås, fio2.vßdaivT{ ixél^, ec ßvaoâv oçovesv); sodann an Stellen, wo es mit 
âvvsw verbunden wird, wie Od. 4. 425. 570; 5. 352; II. 15. 219, welches Verbum, 
wie überhaupt alle, die den Begriff „untertauchen“ bieten, nach Goebel’s Beobachtung, 
niemals mit å/м verbunden wird; auch 0.4. 508. 510. 436 lässt sich das Wort durch 
„Tiefe“ übersetzen—. Ausschliesslich wird nóv т o g gebraucht, sobald einzelneTlieile 
des Weltmeeres, die einen bestimmten Namen führen, erwähnt werden: лоѵтод’lxâgiog 
II. 2. 145. Ѳці/Ьаод II. 23. 230. Msiï.ag лоѵтод — MéXaç xóXnog II. 24. 79, was mit 
der oben gegebenen Erklärung von лоѵтод „hohe, weite, vom Lande entfernte See“ 
nicht цп Widerspruche steht, da der Dichter von seinem Standpunkte aus recht gut 
jeden entfernteren Meerestheil so bezeichnen konnte (Goebel p. 521). —

Eigenthümlich sind лоѵтод die Epitheta: ânsíoicoç, ¿лві^юѵ, švov g, r{tootiör[g, 
íosiáýg, fy&vósiç, xvpaivwv, (isyaxr¡TT¡g, oïvoip, лоМхХѵОтод; gemeinsam mit 
U. é'Âç: aiovysTog. —

4') néhayoç E. M. 659. 5 nś/муод то բղ irí/.ag тц'д yîjg — Tiflsyog то лоооы 
wjç У>і? ov (!). — Hesych. лі/муод, [iśys&og, лЦ&од, ßv&âg, ліптод &«Ź 
Curtius G. E. 250 leitet es von der Wurzel Tr«2 ֊ л/м - л/му ab — ursprünglich 
Geschlage, Gewoge, (daher u/.og sv nsÀáysaai) und hält diese Erklärung für die am 
besten zu dem Gebrauche des Wortes passende, das das Meer gerade in seiner ge­
fährlichen Natur zu bezeichnen pflege. (?) — So auch Ameis z. 0. 5. 335 yréZ. von 
nlijtíoo), s^enlåyrjv das Geschlage, die Fluth — u. Duentzer z. 0. 3.91. — Passow: 
von лі/мо), nsXágo), insofern das Meer an die Küste schlägt (??); nach Anderen 
von Trźsw. — Am wahrscheinlichsten Lob eck Proli, p. 305: néXayog cognatum cum 
yrÂiiȘ aequor. (л!м§ лоѵтоѵ, поѵтіа, nsXayía b. Pind. Eur. Aristoph.) Ihm folgt Faesi 
zu Od. 3. 335. In der 11. findet sich das Wort nur in einem Gleichnisse 14. 16; 
ausserdem an 6 St. der Odyssee (4mal im 3ten B. 91.174.179. 321 ; 2mal im 5ten B. 330
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u. 335). — An allen Stellen,»mit Ausnahme einer, ist die Bedeutung offene, hohe, weite 
See unzweizelhaft; ihr entspricht auch das Epitheton fiéya, das neben ihm an 3 St. 
erscheint (ausserdem heisst es neben fiéya noch ôeivóv О. 3. 322. inel fiéya те ôeivóv 
те.). — Auch der spätere prosaische Sprachgebrauch spricht für die Richtigkeit dieser 
Deutung z. B. Tliucyd VII. 36. Im Plur. steht d. W. 0. 5. 335, wo es von Leuco- 
thea heisst: vvv ô’ àÂòç ev neláyeffffi &ewv «Ș ф/лоо« (Becker: eÇéfifioçe) Tifrfçr 
und wo für den plur. als Analogie sich das lateinische aequora ponti (Vergil. Georg.
I. 469.) darbietet, die Präposition iv aber im Sinne von inl oder ãvá sich fassen lässt.

5) /.alifia. Apollonius: /.alifia o fièv Лпішѵ то (rffiTffJia t^ç ■d-aładOifę 
хата fiifiijßiv тоѵ гросроѵ, è'vioi ôè naoù. то ЛА о івтіѵ ітсі тоѵ fieyálov. Sch. BV. 
z. II. 19. 267. /.alifia катара Хіуетаі то fiéya ехгаііа — xal ói¡/.ol то /ііуа хѵ/та. 
Hesych. néoafiUj yéipvça, xvtoç, to áiáoTt¡[ia тоѵ nekáyovç — Schol, z. Od. 7. 35 
oí fièv ő զ քւպ fiaß oí ժտ то xvtoç, oí ôè то ôiáOTif fia тоѵ neXáyovç. Die Alten 
verstehen also darunter entweder den Andrang der Wogen, den Wogenschwall, oder 
den Zwischenraum, (ôiáoTijfia wörtlich = distantia), den das Meer zwischen den Län­
dern bildet; oder es ist nach ihnen unter ôtá&vrffia das Auseinanderklaffen des Meeres 
zu verstehen (cf. II. 13. 29. уу&обѵѵт] âè ՀՒս/.aooa 0іівтато) und' wir finden also 
auch bei ihnen schon die von den Neueren fast allgemein angenommene Erklärung 
durch Meeresschlund. Diese ziehen das Wort meistens zu Âaqaog. So Passow: 
Nicht von /rffia. sondern von 2-aifióç mit eingeschobenem t, also = ßâiJoc, ßév&ogy 
ebenso Seiler s. v. von łaifióę, für welche Ableitung sich auch Rost zu Damm s. v. 
erklärt; auch Ameis übersetzt es zu Od. 4. 504 durch Meeresschlund; Goebel a. a. 0. 
p. 517: „laiTfia — Meeresschlund wird seiner Abstammung und Bedeutung gemäss 
nur da in Anwendung gebracht, wo wirklich ein Auf klaffen, ein Zertheilen der Meeres­
wogen statt hat, sei es in Folge eines gewichtigen Wurfes, sei es beim Schwimmen, 
sei es durch den Kiel eines Fahrzeugs.“ — Duentzer zu 0. 4. 504 übersetzt es durch 
Fluth und fügt hinzu, es werde immer vom hqhen Meere gebraucht (cf. dagegen
II. 19, 267), so dass fiéya /.alifia Oaí.áocítjç = fiéya néí.ayoç mare magnum der Rö­
mischen Dichter. Damm: Est a syllaba intensiva Խ et то тfrf fia sectio; intersecat 
enim terras a se invicem. Er nimmt es also in dem Sinne, wie das d. Schol.,
welche Bedeutung indessen 0. 4. 504. u. II. 19. 267 ganz unzulässig ist.— Curtius 
u. Doederlein geben über d. W. nichts. — Eine genauere Betrachtung der Stellen, 
in denen das Wort vorkommt, erregt gerechte Bedenken gegen die Richtigkeit der 
üblichen Erklärung durch Meeresschlund. Goebel legt grosses Gewicht darauf, 
dass das Wort nur da sich findet, wo von einem wirklichen Zertheilen der Meeres­
wogen die Rede ist. Abgesehen davon, dass es an einer Stelle 0. 4. 504 in einer 
anderen Verbindung erscheint: yrf q âéxrfti &еыѵ ipvyéeiv fiéya /мітііа ÿ-a/.àoayç, 
wird man zugeben müssen, dass mindestens der Ausdruck „den grossen (man erwartet
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«her weiten oder tiefen) Meeresschlund durchschneiden etwas Anstössiges hat. 
Wo von einem Versinken in den Meeresschlund die Rede ist, wie Od. 4. 508. 510, 
wo das Wort also an seiner Stelle gewesen wäre, braucht der Dichter nóvtoç oder 
ßvaridg u. ähnl. — Auch ist die Verbindung mit neçãviO. 5. 174)'èxneçãv (0. 7. 35; 
9.323; 8.561) u. âiatéfiveiv (0.5.409; 7.276) keineswegs auf kaltfia beschränkt. 
Es findet sich neqav mit &âkaGGav 0. 9. 129; 6. 272. mit nóvtov 0. 24. 118, mit 
vy^rfv 0. 4. 709 пе^оыві Ժտ novkvv erț’ vyorfv, ganz ähnlich wie 0. 5. 176, wo eben­
falls von den Schiffen gesagt wird tá ô’ (sc. kaïtfia) ovô’ ênl vfjsç eïGai шхѵпоцоі 
neçómGiv. — téfiveiv steht mit nékayoç verbunden Od. 3. 174, mit xvfiata
О. 13. 88. — Mit der oben angeführten Stelle 0.4.504, wo die Bedeutung „Meeres­
schlund“ noch am annehmbarsten erscheint vgl. 0. 1. 12 nókefióv te neepevyóteç 
¿¡де &ákaGGav; mit О. 9.260 navtoíoiç ávéfioiGiv vnèç fiéya kaïtfia &aká<№rfç— 
ifl&ofiev 0. 4. 172 el vâiïv vnelç åka vóGtov ёдыхеѵ u. О. 3. 73; 9. 254.— Eigen­
tümlich ist der¡Gebrauch des Wortes an der einzigen Stelle der II., wo es vorkommt, 
19. 267 'H xal áno Otófiayov xclnnov táfie vtfkéï уа/.хм՛ | Táv fièv TakiH'ßiog nokńję 
aZóç sç fiéya kaítfia | 'Plßj’ emóivr¡Gat; ßoGiv r/ßkvciv. Auch hier, wo das Meer in der 
unmittelbaren Nähe des Landes damit bezeichnet wird, scheint mir die Uebersetzung 
„stark wogende See“ den Vorzug vor der gewöhnlich gegebenen zu verdienen.

An 6 St. erscheint das Wort mit dem Epitheton fiéya (wie nékayoç), an 5 St. 
mit dem Zusatze хкакаоацд oder àkóç, an 4 St. ohne denselben, 2 mal fiéya kah/ia, 
2mal tóâe kahfia (0. 5, 409. xal á¡¡ tóâe kaïtfia âiatfiifêaç et é к ecoa О. 7. 276 
vqxófievaQ tóâe kaïtfia âiétfiayov, wo das tóâe mit dem „Schlunde“ sich auch nicht 
recht vereinigen lässt.)

6) olâfia (v. oîôog, olââa) bęi späteren Dichtern häufiger vom Meere gebraucht 
(H. h. Cer. 14. H. h. Ap. 417. Arist, av. 250 Soph. Ant. 588. Hes. theog. 109. 131. Eur. 
Phoen. 210 TvQiov oîâ/ia), findet sich bei Homer überhaupt nur an 2 St., an einer 
von dem Aufwogen des Meeres, dem Meeresschwall 11.23. 230. Die Wincle gehen 
von dem Scheiterhaufen des Patrocloș nach Hause Ѳ^Іхюѵ xatà nóvtov о â’ eGtevev 
oïâfiati Հ/ѵшѵ. In derselben Verbindung steht das Wort II. 21. 234 von dem gegen 
Achill heranbrausenden Skamandros gebraucht о â’ enéa&vto oïâfiati -д-ѵшѵ. — Doederl. 
Gl. 962. zieht das Wort zu einem Verbum օՀա, das durch olfiúÇeiv aus dem Ge­
brauche verdrängt, nur noch in Compositis, wie âvçoí&iv, und in Derivatis, wie oîxtoç, 
oi^veiv, ot^vç, oïGtoç (?) existirte, und erklärte es durch das Geheul des stürmischen 
Meeres. — Er fügt hinzu, dass den nachhomerischen Griechen an die Stelle dieser 
ursprünglich blos hörbaren Erscheinung des Meergeheuls vielmehr die sichtbare des 
Meerschwalles getreten sei; daher die Erklärungen durch ënaçfia, xvfia, Șevfia, 
av^tffia Hesych. xvfia jj nékayoç Phot, enáçfiata, ipvorffiata E. M., aber nirgend durch 
Gtóvoç oder fivxijfia. —
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7) D. W. findet sich nur an 4 St. d. Od. Für den metonymischen
Gebrauch desselben lassen sich 0. 3. 91 (cf. oben unter d. Beisp.) und 12. 97 & [wçía 
(sc. xfrsa) ßooxsi a/dßTovog ՜՚ճ. anführen, an welcher letzteren Stelle das Epith. 
dyâßiovog für diese Auffassung spricht; an den 2 übrigen 0. 5. 422 oíá те nollà 
Tçétffi хіѵтод Afi<p itQÍTti 12. 60. хѵца pśya (>օ-հ&տ1 хѵаѵыттідод A[Kf itQÍnjç 
ist es wegen der Epitheta von der Göttin zu verstehen. (So fasst es auch Duentzer 
z. 0. 5. 422). — Nach Preller Gr. Myth. p. 375 ist A. bei Homer kaum etwas 
Anderes, als die Allegorie der rauschenden, dunkelnden Meeresfluth. — Nach Nitz sch 
II p. 64 repräsentirt sie das tobende Meer-und verhält sich zu Poseidon, wie Enyo 
zu Ares. — Nach Naegelsb. Hom. Theol. p. 83 ist sie (nicht Poseidon) das Meer 
als Element des Weltganzen; denn sie wird immer nur entweder in Beziehung auf 
die Wogen des Meeres oder auf die Meerwunder und Ungeheuer genannt. — Nach 
Lobeck in seinen Vorlesungen über die klassische Mythologie bezeichnet der Name 
das Mittelmeer überhaupt. — Eine wunderliche Ableitung desselben giebt der Schol, 
z. Od. 3. 91. A/յպ ігоітуд -ir¡g ■9-alüßßTj^ léysTUi ôè оѵіш хаі r¡ Iloßsböwvog yvvý (aber 
noch nicht bei Homer) Ժ« őrt toítíj sßvlv аііуотіооАіѵ іх тоѵ аѵы [тіооѵд хаі
ix тоѵ хаты; von oben sei sie die dritte nach der atthfa u. d. ащ>; von unten nach 
der aßvßßog und dem Tartaros. — Damm leitet d. W. von aprpl und tqsTv ab. — 
Für die Erkl. v. Nitzsch spricht das gewöhnlich auf A. bezogene Al о ßv öv r¡ 0. 4. 404, 
wenn man es mit d. Schob naoà то sv all ßvsß&as = óopAr erklärt. (Anders deutet 
d. W. Lobeck. Proli, p. 235, der es mit Voss für ein Compos, mit гчЫ/ i. e. syyovog 
hält, welches mit vióg u. уѵы verwandt scheint.) Ihm stimmt Curtius bei֊ (Gr. Et. 
p. 578), der es mit Meerestochter übersetzt.

8) Hlivy. Curt. 328 zieht es zu der Wurzel hß- träufle, giesse, vergiesse und
d. Skr. И eig. adhaerere; lípvij, lifiýv, Іеіііыѵ stehen nach ihm in engster Beziehung 
zu einander u. zum lat. litus (cf. pectus). Lob eck Path. El. I. 248 giebt der Ab­
leitung von Isißoj, gegenüber der von 1տպր> lífivt] den Vorzug u. vgl. ßsfivog
v. ßéßa). — Passow möchte es eher für verwandt mit li^r/v halten. — Nitzsch z. 0. 3. 1. 
meint, es bedeute: 1) See, Teich, 2) ein von Ueberschwemmung versumpftes Ufer,
3) Sund fretum, überhaupt ein Wasser, das nahe Ufer bespült. — Damm 
leitet es, wie lifwjv von liar /Аѵеіѵ ab und sagt, es bezeichne überhaupt ein stehen­
des Gewässer. — In der Bedeutung „Meer“ findet es sich bei Hom. nur II. 13. 21. 32; 
24. 79 u. in d. v. sp. 0. 5.337. — 0.3. 1. soll es vom Ocean gebraucht sein: "Héliog 
â' avoQovßs Ілпыѵ nscnxalléa Іі/тѵ^ѵ, nach dem Schol. lífsvi¡v о ոօպւղց nãv ѵды(> 
(fiijßlj ѵѵѵ ôs тоѵ "ílxsavóv. (So auch Apollon, s. v.) Cf. Nitzsch z. d. St.
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8. И/ոշ — aipiaXóç — г/íojv — fr¡Tph> — M՜ — fyjty — /eÏÀoç — itpoyo-í¡.

‘Axiíi bedeutet an allen homerischen Stellen ein hohes, gegen das Meer steil 
abfallendes Ufer, bisweilen, wie in dem späteren Sprachgebrauche, speziell eine 
hohe, in das Meer vörspringende (nqoßlr^) Halbinsel. Im Gegensätze zu diesem sind 
alytakóç und у'ішѵ Ausdrücke für das flache Meeresufer, den Strand; und 
zwar bezeichnet, wie es scheint, alytaXóçj ähnlich dem lat. litus, als krumme Linie 
(daher xoíÂoç) gedacht, eigentlich den schmalen Saum, der dieGränze zwischen 
Land und Meer bildet, welchen die heranspülenden Wellen abwechselnd bedecken 
,und wieder verlassen, die Schälung, wie die Fischer am Ostpreussischen Seestrande 
sie nennen; während tflúv, wie das lat. ora, als mehr oder weniger ausgedehnte 
Fläche gedacht, im weiteren Sinne das hinter dem Meeressaume liegende Küstenland, 
im engeren die mit Seesand bedeckte Uferfläche zwischen der See und dem 
festen Erdreiche des Binnenlandes bedeutet und so an mehreren Stellen den deutschen 
„Dünen“ zu entsprechen scheint. — 'PyyfAv u. â-íç {&lv) sind nicht Bezeichnungen 
des Ufers, sondern der Bewegung der See in der Nähe desselben und zwar цуу^Лг 
in der, von der flachen Küste wenigstens, ziemlich entfernten Gegend, wo die Meeres­
wogen sich zu überschlagen und zu brechen anfangen, die Brandung, &íç dagegen 
das Anschlägen der letzten weit weniger starken Wellen an das Land. — 

das nach seiner Ableitung von «%<», eigentlich eine jede Bodenerhebung be­
deutet, dient, wie das lat. ripa, fast nur zur Bezeichnung des Ufers vonFlüssen oder 
Gräben; (für das letztere wird auch /¿tZoç gebraucht, das aber eigentlich nicht das 
ganze Ufer, sondern den Uferrand bezeichnet).— Vom Meere gesagt steht nur 
0. 9. 132. — ՍՀՕՀօղ endlich, welches nach einigen Erklärern 0. 20. 65 den be­
spülten Ufer rand bedeuten soll, ist wol überall, wo es vorkommt, richtiger durch 
Mündung (eines Flusses) zu deuten.

Beispiele. 0. 5. 404 u. 5. Ov yâq еваѵ hipAvsç, ѵі/шѵ օ/օւ ovô’ sniooyal, | 
ն/ZZ’ axial. nftoßÂijisQ êdav, onAáôsç vs náyoi is- — О. 13. 98, WO von dem 
Phorkyshafen auf Ithaka die Rede ist: dvo óè rrooßpijisg sv avvü ["Axial dnoQ- 
Quyeç, Ztfir'roç noimsnir¡vlai, — О. 22. 385 wçt îy&vaç, ovo՛,'}’ áhíjsç | Koï/.ov eç 
alylaÀov nohîjç sxioG&s A«Z«6W^ç | Аіхтѵы t^tov(iav поХѵшпп’ oí ôé îs ndvisç | 
Kvpa&’ cíZóç Tco&éoVT'St; sni ipapá&oitíí xé^vvvai. О. 5. 440 heisst es von Odysseus, 
welcher fürchtet von den Wogen gegen einen Felsen geschleudert zu werden: vifys 
naçsÇ, gç yalav oqúiisvoç, տւ nov g(f>svQ0i | ‘Hióraę is naqankîjyaÇj hfiévaç is 
■9-aÀáoG7jç. — II. 12. 31. von dem breiten Uferlandstriche, den die achäischen Schiffe 
eingenommen hatten: Ave tę ö’ tflóva fj.syá/.7¡v граца&окл, xáhnpsv, | Tstyoę
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àp,ah5vvaç (sc. Poseidon.) Von demselben II. 2. 92 qióvoç nçonáçoi&e (¡a-9-eíijç 
(d. i. amplae, nicht arenosae) soti%óuvto (sc. hïo/«ot). Im plur = Dünen steht es 
0. 5. 156 ”Нрмта Ժ’ sv (Arist, â[i) nśioijei xai /¡ïôvsoei xa&íÇuv — поѵтоѵ sn’ 
¿тцѵуетоѵ ôsqxsGxsto, dáxova hißuv. — 0.12. 214 spricht Odysseus in der Nähe des 
Felsens der Skylla: ‘Yfisîç (iív xunqGiv ¿źóę q i¡ y [il v а ßa&slav | Tv пт sts xhjlâsßßiv 
¿(fýfisvot. — IL 20. 229 heisst es von den Rossen-des Dardanos: hiÂÂ’ őts <h¡ oxiq- 
toÍsv en sv ości ѵыта &aÁctGOijç | *Axoov  sni (jijyfrlvoç á/.òç noholo ծ t sexov. — 
II. I. 437. ’£z ժտ xai аѵтоі ßf/fisv snl çrftirlvi ■S-aXâßßtjc. — О. 4. 430 Ai¡ tóts 
xoi[ti¡&i¡[tsv snl çtjyiTÏvi ^a).á oor¡g, zwei öfter wiederkehrende Verse. —11.23.692.93. 
32ç Ժ' Ő& vnò (fiQixòç Borsta âvanálhrai fy&vç | ©»/ sv cpvxiósvTi, [réya ôé s 
xv [та xáhnpsv. — II. I. 34 Вц Ժ’ ãxéuv naga Հք-ïva noh)y>h)lßßoio ^alcißßtjg. — 
О. 12. 367. Bîjv ô’ ïévai snl vija Ö-o^v xai &lva -S-ahroGqç, ein mit Variationen im 
Anfang häufig wiederholter Vers. — 0. 9. 132. 'Ev [isv yao hi/ruveç á/.òç noholo 
naę’ ox&aç. Den synonymen Gebrauch von alyialóç und ц'іыѵ zeigt II. 14. 33 ff. 
Ovôs yào ovó’, svovç ntű sùv, sôvvrjaaio náoaç j Aïyial ò ç vfjaç %aóéeiv‘ Gtsívovto 
ôs hxoi' I Ты ça nçoxQÔGaaç sQVßav xai nhtjßav ànáotjç | ’Hióvoç Ото [та /та x q ó v, 
ôoov OvvssQya-d-ov axqai. —

Anmerkungen.

1) ахтт[. Ammon, ахтаі ¡rév sißiv ol nsTçúôsiç топоі t^ç ֊d-ahxOOyç, &lveç 
ժտ oi a[T[iúósiç. — Schol. B. L. z. II. IL 395 s'gti Ժտ ахту naçaiéahiooioç xai ns- 
rçuàijç TÓnoç ànò tov nsçl аѵтоѵ àÎOOso-9-ai (aysttâ-ai Did.) Ժ soti էղօօտօՀԽւ xai 
nsçixhHo&ai та хѵ[тата. Hesych. ó naça&ahiooioç TÓnoç ты nqoçáyao&ai (? nçoç- 
áyvvo&aí) аѵты та хѵ/тата óiò xai Qijy/rlva тоѵ аѵтоѵ топоѵ <pi¡OÍ. — Curtius Gr. 
Et. p. 475 hält es für zweifelhaft, ob ахту Küste zu ayvv[ri zu ziehen sei, von dem 
er es früher ableitete (I. Aufl. I. 118); denn von einem Digamma sei keine Spur vor­
handen; vielleicht gehöre d. W. zu der W. ax wie axçoç, axoiç. Passo w und Seiler 
verstehen darunter den Ort, wo die Wellen sich brechen. Wahrscheinlicher ist 
Doederlein’s Erklärung Gl. 1002, nach welcher es das Gestade bedeutet, inso­
fern dieses gegen das Meer hin abgebrochen (ano^uȘ abruptum) ist; denn 
das Schroffe und Steile erkannten die Alten als wesentliches Merkmal der axvý; dafür 
sprechen ferner die Epitheta vxpi¡h^, апоцоыі, vç^wla, ngoßhfa (cf. oxóns/.oç noo- 
ßhfc И. 2. 396. nŚTęy sm ngoßhjTi IL 16. 407.) und die Stellen, an welchen es im 
Gegensätze zur niedrigen Küste oder zur Meeresfläche (h[rijv) vorkommt, wie 0. 5. 405 
cf. oben II. 12. 284 (dazu Eust. ахті[ оті nqòç то հբ/qv àvnòiaoié/./.sTai). — Die 
Bedeutung „gebirgige Halbinsel“ hat es äusser der oben angeführten St. (0. 13. 98) 
noch 13. 235 U. 24.378 oïoç Ahýwzw sihvv, svxtÍ[tsvov пго'/м^ооѵ | ахтт[Ѵ ijnslęoio. 
(zu welcher St. Eust. 306. 45 ахту qneígov r¡ vOtsqov Asvxàç vîjooç. Duentzer meint, 
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es müsse hier eine Hafenstadt bezeichnen, was doch seltsam wäre, u. vermuthet daher 
axrf^. Es bezeichnet aber wol eine Halbinsel des Festlandes als Stadtgebiet.) 
Ueberall, wo das Wort erscheint (an 13 St. d. Od. u. 6 St. der II.) lässt sich die 
Uebersetzung durch „hohes Ufer“ vertheidigen, auch da wo es synonym mit alyicMç 
oder тцшѵ gebraucht scheinen könnte, wie 0. 10. 140 (wegen vs. 146 u. 148) II. 18.68 
(denn die Lagerhütten der Myrmidonen befanden sich auf dem äussersten Flügel des 
ganzen Lagers, wo das Ufer steil anstieg (cf. II. 14. 36).

2) Aly laíóç. Ammon, aly. ղ , ãxtr[ í¡ петцшдуд xaï ayyifia&iję.
Hcsych. ò лада&аХаМіос голос 1Լւսօբօ>Տրլշ ղ хрцуідас ё'хыѵ — E. М. 651. 35 
то aîav è'xeiv ¿yyvç aXóç‘ ¿XA âè (kaițooâ; tqsïç сіхтцѵ xaï OTjy/iZľa xaï !/ïva id. 27. 39 
ало гоѵ біхцѵ alyòç օՀձէրՀԽւ (!!) Orion лада то aka exsï хімв&ои՛ a'îai yào tò 
xláôai. — Curtius 165 ёл-еіую dränge, treibe, alyíç Sturmwind; хагаіуі&о stürme 
herab, alysc Wellen (aîysç хѵ/іата ./weifte Hes.) aZ/tażoę Strand, cf. Lobeck Paral. 132 
N. 22 aíysç veteres et procellas interpretantur et fluctus cf. El. II. p. 8. — Gr as sh of, 
dem sich Passow u. Seiler anschliessen, zieht es zu «¿օնն; und versteht darunter den 
Ort, wo das Meer überfluthet, überschlägt (?), also die flache Küste. — Doedériéin 
in d. Gl. 1041 und in d. Comment, z. II. 14. 34. leitet es ebenfalls von аіеюш ab, 
erklärt es aber durch Brandung, die aly. heisse, insofern sie an das Land anstürme 
(ілаіуі^і), ór¡y/iíp oder ayr¡ хѵ^атос, insofern sie sich am Lande breche (gým<B 
ауѵѵгаі). So fasst er es an den 4 St. (3 d. II. 1 d. Od.), an welchen es vorkommt,
II. 2. 210 als Abstractum = Anstürmen des Wassers, 0. 22. 385 u. II. 4. 422 als
Concr. : das Brandungswasser, wo ihm namentlich der Gebrauch von sv statt sm als 
Beweis für seine Erklärung gilt (uç Ժ' Sv’ ev alyiaBȘ Tu>&vi¡%é'i xû/ла | Տօաւ’ ілаваѵ-
rtoov); II. 14. 34. als Wasser am Ufer d. i. Rhede. Wie unwahrscheinlich aber ist
seine Annahme, dass die Griechen einen grossen Theil ihrer ziemlich gebrechlichen 
Fahrzeuge zehn Jahre lang in See hätten halten können, zumal bei der Unvollkommen­
heit der Mittel zur sicheren Befestigung derselben; abgesehen davon, dass es doch 
kaum glaublich ist, dass die Sprache zur Bezeichnung eines Ortes, wo die Schifte 
sicher vor Anker liegen können, sich ein Wort geschaffen, das eigentlich das Anstürmen 
der Wogen bedeutet; (Rhede ist bei Homer елішуаі, über welches Lob. El. I. 73. 
Proli. 307. Schol, z. Od. 5. 404. — Ameis, z. Od. 5. 404: Schutzörter, Anlegeplätze, 
vor denen Wind (und Wogen) sich brechen, cf. 0. 14. 533 леіоц ѵло ylayvQÿ 
svôov Boato) v л’ l w y y.) Wie gezwungen ist ferner, bei dieser Deutung, die Erklärung 
der St. 0. 22. 385 (cf. oben unter d. Beisph), wo der xoîÂoç alyiaXóç die Gewässer 
der Bucht, im Gegensätze zu der hohen See (лоЩд Švvo&te Эа^мюгу;), und erst 
das folgende tpcioadoi das Ufer bedeuten soll. Das Epitheton xoïXoç, an dem Doed. 
namentlich Anstoss nimmt, ist sehr passend gewählt, wenn man es mit Duentzer zu 
Od. 5. 402. auf die „bauchige Gestalt“ des Strandes bezieht, entsprechend den curva
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litora bei Hor. Od. 4. 5. 14. Epod. 10. 21. Ovid. Met. 11. 352; das auch in der Ver­
bindung mit vijvg (z. B. II. 1. 26) und Xifirjv Od. 10. 92 sehr wohl in dieser Bedeutung 
genommen werden kann, (cf. die curvae rates b. Prop. 3. 7. 29 und d. Gió/ia r/íóvog 
II. 14. 36) und jedenfalls ein passenderes Epitheton für „Strand“ u. „Meeresbucht“ 
oder Hafen ist, als „tiefliegend“, wie es z. B. v. Ameis z. 5. 402 erklärt wird. — 
Der Gebrauch des Dativs ohne Praeposition II. 2. 210. сод Sts хѵ[ла noévip/.otoßoio 
■Э-амикцд I ЛІуіаХы ртуоЛш ßqéfisTaij — lässt sich durch ähnliche Beispiele des 
lokalen Dativs, wie II. 4. 425 хѵца áa).ácoi¡g— yé^oco Qqyvvțisvov pisyála ß^éfiso 
erklären ; statt des allerdings nicht ganz passenden Epith. psyâXan ist vielleicht, wie an 
der eben angeführten St. (isyâla zu lesen (cf. Autenrieth zu Naegelsb. Anm. z. II. 2. 210). — 
Gegen die Doederleinsche Erklärung sprechen endlich auch die Namen von Städten 
und Landstrichen wie ЛІуіаНод (11. 2. 575) und Alyiálsia, der ältere Name für Achaja 
u. Sikyon, Bezeichnungen, die ohne Zweifel ebenso von dem Lande entlehnt sind, wie 
'Hiwv und vielleicht auch unser „Stade“. — (Vgl. auch den Frauennamen Alyiâltia

t

II. 5. 412 mit Ն/хгаи? II. 18. 41. —)
3) ’Нішѵ. Hesych: âxvq, ipáppiog, oyßij, alyiaí.óg Et. M. 38. 24 ijíóvsg oí 

alyialoi óià то хатаіоѵао&аі vnò тшѵ xv/iátoiv; dieselbe Ableitung auch 422. 51, wo 
хатаюѵйо&аі erki, wird durch хатаѵтіліѵ&аі xai xaiaßqéytij'fai. ¡¡ лаоа то dltiv то 
dxovtiv (so auch Schol. A. z. II. 2. 92 ov ахоѵвтаі тшѵ хѵ/іатшѵ о хтѵлод) i¡ лао à 
то ïon sip’ ш sOtiv lévai ál.òg i¡ slgiévai — i¡ qíóvag тоѵд /ju¡ ntiooíóng «żźa тоѵд 
óioâsvofiévovg ói шѵ sOtiv іѵуірыд isG&ai — ijïiàv ovv то ßdoifiov [Jtooç T7¡g !)-a).á66r¡g. 
Didym. z. II. 12.31. rpióva alyia/.óv оѵтш ói xaXsïTai о Tiaoaí/aí.áGGiog xai óősvoipiog 
голод лаоа то lévai (Eustath: Rióéig d/^uíó^ç. Неsych: ^io'erw óipovoíósi nach 
Lobecks Conj. Et. I. 65 st. d. vulg, wpçúóti). — Lob eck El. I. 65 erklärt sich für 
die Ableitung von lévai und nimmt als Nomen primitivum rfiov an, von welchem nicht 
nurlia та sipóóia, sondern auch r/ioiv ó лада&аХсіОсііод xai òôsvGipiog голод (cf. supra!) 
und f/ióvsç та ѵлохатш тшѵ оірЬаІ.цшѵ óià то та óáxçva ói аѵтшѵ ({.éosGíiai E. M. 
423. 5. und der darunter befindliche Theil des Gesichts naqrßov abgeleitet sind. Ilinc 
argumentamur, fährt er fort, fydvsg et antiquius ijïa proprie significare ambulationes, 
meatus, sed praecipue ripas speciosas et amoenas, quales Cicero ambulationes ùLtsvsïç 
vocat et ab hoc neutro poetas, qui fyovósig versui aptare non possent, derivasse fpiósig.— 
Damm glaubt, dass die Bezeichnung von dem Meere hergenommen sei, von den be­
ständig nach dem Ufer zu gehenden (asi-lévai) Wellen, oder von así und alováio = 
superfundo, perfundo, (cf. supra E. M.), das aus así u. vásiv fluere entstanden sei, 
oder wie ахту von суш curvo, curvando frango mit Uebergang des у in i.— Curtius 
und Passow geben über die Ableitung nichts. — Doederlein erklärte in seiner 
Lat. Synonymik III. 216, dass er mit dem Worte nichts anzufangen wisse; in s. Gloss. 
243 zieht er es zu ala (v. arog) und meint, es werde damit die Küste als der Ort 

2*  
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des trockenen Landes, eigentlich das Land überhaupt, dann speziell das Land am Meere 
bezeichnet, wie die Schweizer und Baiern „Land“ für Ufer sagten, also synonym mit 
ora. — Von der wunderlichen Ansicht, die er Gl. 1042 über das Wort ausspricht, 
nach der es II. 2. 92 das tiefe Uferwasser, dagegen 17. 265 das hohe Uferland bedeute 
und also die beiden Begriffe von und axrý in sich vereinige, ist er später 
zurückgekommen. In seinem Commentar zu der ersten Stelle erklärt er das Epitheton 
ßa&tfa: de spatiositate lit or is intelligendum est, non de profunditate arenae nec de 
declivitate situs. — Ameis übersetzt die yíóvsç тта^агг^уес durch „schräg bespülte 
Ufersäume (?) im Gegensätze zu steil vorspringenden Gestaden. — Als die richtigste 
erscheint mir Buttmann’s Definition (Lexilog. II. p. 22), nach welcher „in den meisten, 
wo nicht in allen Fällen, wo Homer sich des Ausdrucks íjíáv bedient, von einem flachen 
Sandgdstade die Bede ist“. Die Ableitungsendung -w'r, die (freilich sonst immer nur 
in Nom. mase, erscheinend), eine Anhäufung von gleichartigen Dingen bezeichnet, macht 
die Annahme wahrscheinlich, dass unter eine Anhäufung von (trockener) Erde 
oder Sand zu verstehen ist. — Die Diärese lässt sich durch die gleiche in yr/ivog, 
ytfivuç aus yaTa erklären (cf. Autenrieth z. Naegelsb. A. z. II. S. 231.) — Für die 
Bedeutung „flache, niedrige Küste“ sind entscheidend die Stellen, wo es im Gegen­
sätze zu dem felsigen Ufer erwähnt wird (0. 5. 418.440); wo es im Plural vorkommt 
(so an allen 4 St. der Od. und an 3 St. unter 8 der II., an denen es überhaupt gefunden 
wird) scheint es unseren „Dünen“ zu entsprechen, wofür öfters ірщіа&ог gebraucht 
wird, über dessen Unterschied von ù'pqoç cf. Lehrs Ar. 123 u. Lobeck El. I. 139. 
(Ammon, ä/iaftog [isv sv ոտմևօ xóvig' ipáiiaĹhjg մտ 7¡ паца&аімовіа а/л/joç, eine 
Unterscheidung, die nicht auf alle homerischen Stellen passt (cf. II. 21՛ 202. 319).

4) Pijy^ív. Hesych: alyia/.og hsqï övnto Qýyvvtai го xvpa; ebenso Eustath, 
der jedoch für 2 St. die Bed. ý гцд tJa/.áw^g ênupáveia d. i. superficies maris hinzu­
fügt; auch Apollon, versteht darunter den aïyuxMç. Richtiger E. M. 703. 20 ^yp,lv 
хѵоіыд èrii гоѵ mjogorjtifio/isvov tîj yÿ սմսւօց — doch fügt er hinzu: хагауаг/<Пгхмд 
մտ xal sni гоѵ alyicâov. Ihm folgt Damm, der ebenfalls eine doppelte Bedeutung 
annimmt; aqua ad litus allisa litusque ipsum, ubi unda alliditur et frangitur. — Cur­
ti u s S. 456 vgl. es mit òa-yía jon. Brandung, äusserstes Gestade; er meint, 
das Wort sei von der W. Foay (frango) in ^уп>р,і nicht zu trennen, aber andrerseits 
lägen auch die Schallverba ¿(¡döcria und sehr nahe. Er übersetzt es p. 456 
durch Gestade, p. 476 mit „Brandung“. Die übrigen neueren Erklärer, wie Nitzsch. zu 
0. 9. 150, Doederl. 1052. Passow, Seiler, Ameis, Grasshof schliessen sich der Vossi- 
schen Erkl. an (Krit. Bl. 1. 205), wonach огууціѵ niemals Ufer, sondern stets Fluth 
am Ufer, Wogenschlag, Brandung bedeutet. — D. W. erscheint an 5 St. d. II. und 
11 St. d. Od., stets mit dem Zusatz «Zoe (2 St.) oder (14 St.); das einzige
Epith. ist ßa&sta 0. 12. 214, über welches d. Schol. ßa&. SlTtS ÏW TtOOÇXOOVOfiÎVIjV 
toïç oxonéXoig պ yào гшѵ аіуіаХшѵ етлоіміа еОгіу.
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5) Gíç. Hesydl. ò cuyiaÁóç unó тоѵ -drvsc&ai (1 &tívsG&ai) ■Э-íç, oy&oç., fiovvòç 
dfTfiúdyç, afyiałóę, -fraXaGGa, Gcaçòç хѵратыѵ, то хаты flá&oç тус ■d-aí.ÚGGyç 
E. M. 451.6. № éb/Âvxwç Źi/i7«f o alyiaś.óę— 7саоа то &տա rof'/w sv yào ты аіуіакы 
■Э-éovGt, xal rosyovGi та хѵ/лата (anders 452. 16 о naoadswv ту daÁÚGGy !) — у nao à 
то &évtň то тѵттты. — Eustath. -9тѵ xal -Э-ïç օ-հ&օշ у ßovvoc y ao/ioç — sni 
afyiaXov паоа то & siv sG&ai toÏç xvfMXGi 'кіуттаі — (Ammon: Հ/ïvsç oï dfjyiúôtiç 
TÓnoi тус, -Э-aL) Auch Damm führt neben &ёы, ті&урі — &еіѵы ■д-ёѵы ferio pulso 
an, quia litus pulsetur mari. — Doederlein schweigt über d. W. — Curtius. 
Gr. Et. p. 230 hält einen Zusammenhang von -9évaç (eig. die fleischigen Theile der 
Hand nach Pollux II. 143) mit ֊9-lv, Sic Haufe, Sandhaufe, Meeresstrand, Meeres­
boden für nicht unmöglich, wobei der Grundbegriff der einer leisen Erhebung sein 
würde — und vgl. d. Skt. dhanus Sandbank, hervorragendes Festland, Insel, d. ahd. 
dün promontorium, d. nhd. düne, nach Grimm von donen, dunen, anschwelien. — Pas­
so w nimmt in beiden Bedeutungen (Haufen u. Ufer) als St. ті&урт an. Aus der Grund­
bedeutung des Gelegten, Uebereinandergeschichteten, Gehäuften, des Satzes oder Boden­
satzes folgen nach ihm die abgeleiteten der am Meere aufgehäuften, auch stammver­
wandten Uferdünen und des im Meere aufgeschichteten Sandes oder Schlammes von 
selbst. Eine genauere Betrachtung der Stellen, an denen das Wort bei Homer er­
scheint, führt indessen auf die in dem Passowschen Artikel als unstatthaft verworfene 
Ansicht Schneiders, nach welcher o &lç u. y &íç oder wie er will, № von ganz ver­
schiedenen Stämmen abzuleiten sind. Das erste, von гі!)у[лл abgel., bedeute den Haufen 
(b. Hom. nur 0. 12. 45 nolòç - ÓGTsótfiv &íç— cf. &ур,ыѵ уіолѵ 0.5-368); das zweite 
sei zu &SÍVO) zu ziehen. — Gegen seine Erklärung aber, es sei у &tc *)  eine ähnlich 
entstandene Bezeichnung desüfers, wie aïyiatâç u. ахту erheben sich ebensogewuch­
tige Bedenken, wie gegen die Passowsche Deutung. — Die anscheinend so nahe Ver­
wandtschaft mit der deutschen Düne scheint der Hauptgrund zu sein, weshalb man 
bis jetzt, fast ohne Ausnahme, die Bedeutung „M e er es ufe r“ angenommen 'hat. Dass 
das W. aber bei Homer weder Düne noch Ufer überhaupt bedeutet, vielmehr ein 
Nomen actionis ist und das Anschlägen der Meeres wellen bezeichnet, dafür scheint 
mir die auffallende Aehnlichkeit der Verwendung dieses Wortes von Seiten des Dichters 
mit dem Gebrauche von (jyyfúv zu sprechen, von welchem doch, wie wir oben gesehen, 
jetzt allgemein angenommen wird, dass es niemals das Ufer, sondern stets das Brechen 
der Wogen, die Brandung bedeute. Wie jenes immer den Zusatz ■9-ałaGGyę 
oder «źdc neben sich hat, (vgl. auch Հսււ՚յս 9-aÀ.áGGyç üb. w. oben), so erscheint

*) Die Annahme eines verschiedenen Genus von Giç in der Bed. „Ufer“ ist für Homer un­
begründet. An der einzigen Stelle, wo sich das Genus erkennen lässt (II. 23. 693), ist das Wort 
Masculinum, wie 9if der Haufe.
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auch ê-íc fast beständig (an 30 St. unter 35) mit ¿żoę (an 10 St.) oder mit
(an 20 St.; mit diesem so viel häufiger unzweifelhaft wegen der Allitera­

tion), ohne einen dieser Genitivi nur Od. 2. 408, wo der vorige Vs. mit 
schliesst, ausserdem II. 23. 693. 0. 9. 551. — 46. u. 7. 290 (wo Duentzer es sogar 
vom Flussufer verstanden wissen will). Hiesse Aig wirklich eigentlich die Schicht oder 
der Haufen, so erwartete man eher den Génit, oder ipáp^ov, als ¿/.o'e oder 
Э-аНаа^с. — Die unbestritten den Strand bezeichnenden Wörter fyáv, ¿oný (so wie 
at/íaÂoç) haben dagegen diese Genitive nie bei sich. — Wie (¡уурЛѵ entbehrt es 
ferner, mit Ausnahme einer einzigen Stelle, gyvxióeiç II. 23. 693 <ji¡yp.ív 
ß aã tía О. 12. 214) eines jeden Epithetons; (natürlich! da es, ebenso wie (щуріѵ, 
selbst die Stelle eines Epith. von ãcttatitía oder «Xç vertritt (= ähnlich wie II. 2. 294 
die òçivopévi] ãá/.ama und der nóvroç xvцаіѵшѵ II. 14. 229), während die Be­
zeichnungen für Küste, Gestade in der Regel von einem solchen begleitet sind. Hiesse 
das Wort die Düne, so wäre es gewiss sehr auffallend, dass der Dichter sie nicht 
häufiger und nach mehr in die Augen fallenden Eigenschaften bezeichnet hat, als mit 
dem ziemlich unpassenden, wenigstens die Düne keineswegs characterisirenden yvxióeiç. 
— Wie Qijyiiív findet sich drittens ãíç stets nur im Singular, während von 
axtrj und '¡¡iwv der Plural öfters erscheint (cf. supra), ebenso wie wir im Deutschen 
bald von dem Meeresufer, bald von den Meeresufern sprechen, je nachdem wir 
das Gestade in seiner Gesammtheit als Ganzes, oder in seinen mannigfaltigen Forma­
tionen uns vorstellen, während „Brandung“ und „Wellenschlag“ nothwendig Sin- 
gularia sind. — Beide Wörter erscheinen ferner (mit Ausn. von je 1 St.) aus­
schliesslich mit den Präpositionen enl u. naçà und zwar stets in Casus­
verbindungen, die mehr zu einem Verweilen oder einer Thätigkeit an oder bei («hi 
u. naná c. Dat.) oder neben, längs (naçà c. Acc.), der See passen, als dass sie 
auf ein Verweilen auf dem Ufer derselben bezogen werden könnten. Hiesse &íç 
wirklich das Ufer, so erwartete man, unter einer so grossen Zahl von Stellen doch 
einige zu finden, wo «да mit dem Génit, verbunden wäre, wie wir «zr’ axTÎjç lesen 
0. 5. 82. 151. en ãxvámv II. 20. 50. ’£да çijyfjiïvoç finden wir nur einmal in der oben 
unter d. Bsp. angeführten Stelle II. 20. 229, wo von den wunderschnellen Rossen des 
Dardanos die Rede ist, die sogar auf den Wellenkämmen der Brandung zu laufen im 
Stande sind. — Ev steht bei &ivi ebenfalls nur an einer St. II. 23. 693. in einem 
Gleichnisse ыс Ժ' ő-Տ-’ vnò (fçixòç Boçéea âvanálletai fy&vç | ѲТѵ’ ev (pvxióevvi, 
[lélav (Wolf fiéya) âé ê хѵца xúXvxpev. — Nimmt man für &íç die Bedeutung 
„Strand, Ufer“ an, so kann das êv âïvi <p. wegen der folgenden Worte unmöglich auf 
dem Strande heissen, sondern nur: in der Nähe des tangreichen Ufers.— Wenn 
nun auch in der späteren Sprache vielfach ev in Verbindung mit lokalen Nominibus 
zur Bezeichnung der Nähe sich findet, so scheint es doch zweifelhaft, ob schon von
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Homer die Präposition in‘dieser Weise gebraucht wird. II. 18. 521, wo von einem 
Hinterhalte die Rede ist (oí ô’ öze q’ ï x av o v, öth otpÍM tlxt loyfaai, ¡ "Ev по- 
тары, ö3i ť àçâpòç er¡v návzsooi ßozoioiv) heisst ev wol nicht „in der Nähe“, son­
dern „an dem Rande“ des Flusses, wenn nicht vielleicht sogar das Flussbett hier 
norapóç heisst, wie II. 21. 382 oéstJoa von dem Flussbette des Skamandros gebraucht 
wird. Ausserdem liesse sich noch II. 4. 422 vgl. èv atyialâ xvpa Ítcâciwítp ößvvta^ 
wo, wie schon oben bemerkt wurde, der Gebrauch von sv st. sm Doederlein so auf­
fallend erschien, dass er afyitdóç eine von der Tradition ganz abweichende Deutung 
geben zu müssen glaubte. — Weit näher liegt es auch hier, unter dem &íç çpvúoeiç 
das (nach einem Sturme) mit Seetang gefüllte Uferwasser zu verstehen. 
Was nun endlich speziell die Uebersetzung mit Düne betrifft, so könnte man noch 
die Frage aufwerfen: hat denn das Meer in denjenigen Gegenden, in welchen die 
Haupthandlungen der Ilias und der Odyssee vor sich gehen, hat also namentlich der 
Hellespont und das Meer bei Ithaka, von welchen beiden am häufigsten der Ausdruck 

gebraucht wird, Uferdünen in unserem Sinne ? hat es dieselben in solcher 
Menge, dass dadurch der so überwiegende Gebrauch dieser Bezeichnung des Ufers bei 
dem Dichter gerechtfertigt erscheint?

6) օ/Հ/տ. Curtius p. 62 leitet es von s/w ab, gebildet wie ozij-&og- v. атам,
sö- &oç, yvâ - &oç. — Dieselbe Ableitung bei Eustath: о/,9^ xai o/'Joç тгаосс vò 
s^siv,' sïtovv sțfysiv léyovzai піеоѵасірм тоѵ Հհ Lobeck proli, p. 13 führt es unter 
den Dicatalecta an, die gleichen Accent u. verseh Bed. haben. Lehrs Arist, p. 124. 
Sch. zu II. 21. 172 mirza /«о zà viprf'/M öy&ai /.¿y art ai. Apollon: fier no-
гаршг '/eíhp օ/Ձօւ ծտ e.miopata —

7) Mit ysîûoç — Ufer lässt sich das hebr. neto (sapháh) urspr. = Lippe ver­
gleichen, das aber auch vom Meere gebraucht wird.

9. Ay/J-oç (nhftóęj — Àaóç — è&voç — çîj/.ov — <ppr¡Tpr¡ (póvoç, povi}, 
Țsvsrj,

Jrpioç ist theils eine lokale Bezeichnung, das Land, sowohl im Gegensätze zur 
Stadt (—ager oder rus), als auch das ganze Land; theils eine politische, die Volks­
gemeinde, das Volk (= civitas, populus) mit Einschluss des Fürsten, nur an we­
nigen Stellen das unterthänige Volk, im Gegensätze zu dem Herrscher, oder, wie 
das homerische лЦ&ѵд (z. В. II. 11- 305) und das spätere ¿'/Zoç (= vulgus), die- 
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niedrige, namenlose Menge, im Gegensätze zu den Edlen. — Aaóg bezeichnet 
im Singular das hörige, dienstbare Volk im Gegensätze zum Fürsten, namentlich 
das vorzugsweise zu unbedingtem Gehorsame verpflichtete Kriegsvolk; im 
Plural die Dienstmannen; in der Ilias meistens die Krieger, in der Odyssee, ohne 
diese Beziehung auf den Krieg, die Dienstleute überhaupt und noch allgemeiner 
die Leute. — 'E&vog bedeutet, wie das deutsche Schaar oder Schwarm, jede 
grössere Anhäufung von Menschen oder Thieren, ist also synonym mit пЦ&од> ոԽյ- 
■9-vç. — Фѵіоѵ (von <țv(o) ist zunächst die Nachkommenschaft (soboles, yóvog, 
yový, yeveý, yevé'rí.Tj'), dann die durch gemeinschaftliche Abstammung und Verwandt­
schaftzusammengehörigen als ein Ganzes gedacht, sei es als eine ganze Völkerschaft, 
sei es als eine grössere Abtheilung derselben, wie das spätere <рѵЦ; an anderen 
Stellen bezeichnet es auch die durch gewisse, gemeinsame characteristische Merkmale, 
durch das gemeinsame Naturell (<ргаг«е) mit einander Verbundenen, das Geschlecht, 
die Gattung, so dass es bald in dem Sinne von gens, bald in dem von genus er­
scheint. — Als Unterabtheilung von <pvłov findet sich II. 2. 362 und 363. грцугоу, 
eigentlich Brüderschaft, Sippschaft, entsprechend dem späteren <рр«го(а. —

Beispiele. II. 6. 158. Boianoi páÁa niova iîjpiov e^ovteg (cf. O. 2. 328. 
o-qv ֊ níe.ioav açov Qav). — О. 11. 14. Кірредііыѵ сіѵдошѵ âÿ/tôç te nóXig te. — 
O. 8. 219. Aqpoi èvl Тоышѵ (im Lande der Tr.) — O. 14. 205. &eog шд tieto 
дуры. — O. 7. 157. Aiiínópevog ßaOitiqâ te návta te dîjftov. — II. 12. 213. ovâè 
eoixev I Aîjpov ¿óvta naçe% ayooevépev, ovť evi ßovEq | Ovte not ev позеры. — 
II. 2. 198. °Ov Ժ' ai dýpov ť àvôça idői ßoocuvta ť ¿pergői֊, im Gegensätze zu vs. 
188 ővtiva ptv ßaOiXija xaï ê£o%ov ãvôça хі%еи]. — II. 11. 305. tóig äq’ őy’ 
qyepóvag Ааѵашѵ elev, avtào eneita | Il).q!}vv. — О. 7. 1. Ѳеоѵ Ժ՜ tog âîjpog 
äxovev. — II. 11. 770. ւԼղ՚Լ՚ղօց Ժ' іхоребАа âópovç ev vaietáovtaç | Aaòv ayeÍQOv- 
teg xať 'A'/aiiâa xalhyvvaixa. — Od. 19. 114, wo von dem glücklichen Zustande unter 
der Regierung eines trefflichen Fürsten die Rede ist: a^etmtn ժտ Я ao t (die Unter- 
thanen) in avtov. — II. 1. 16 Atoeíôa ժտ p,cÍÁim.a âioij xoffpqiooe У.ашѵ (der Man­
nen).— 0.3.214. Eine [ioi i¡s ехшѵ inoôáp/vaoai q oéye Åaoi (die Leute) EĄHainotci’ 
avà ôíjpov, emonóftevoi &eov óptpq. — 11.11.676 Ааоі ժտ negitgecíav ãyçoicÓtai 
(die Landleute). — cf. II. 18. 502. — II. 3. 32 'Aip Ժ՜ ètáçorv eg e&vog e%áÇeto xqo 
аЛееіѵыѵ (ein häufig wiederkehrender Vers). — II. 13. 495 yeyý&ei | ыд ïôe Хаыѵ 
е-Э-ѵод enionöftevov èoï avtoi. — O. 11. 631. Ն/ÂZà nolv eni s&ve’ áyeíçeto pvQÎci 
vexQiov. — II. 2. 469. Elite pviácov аііѵаыѵ e&vea noEká. — О. 14. 68. -Qç 
wtpeW 'EXévijg anò (pvXov ò/.étíOai. — V. 181. ііпшд ãnò tpvXov ó/.qtai — 'Açxeicíov. 
Vgl. O. 4. 12. lEkevți ^քօլ póvov ovxéť etpaivov. — O. 4. 755 ov yàp óím j náy՝/v 
■Э-eoïg paxátntítíi yovqv АдхекЯсііао | ex&ec¡&՛. — O. 21. 191. х^еіббшѵ Ժ՜ avte Aiòg 
yeveq Rot apoio tétvxtai. — O. 4. 230. 31. i¡ yà(> Ilavqovóg elßi yevé&^tjg. —
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II. 2.362.363. Kțpv’ âvôçicç xaià rpvÅa, хата rpçtjTçaç, ^papepvov, |'.Q; tpç^Tçij 
rpçiÍTQTfpiv aęwfl, rpv Åa dè rpvÀotç. — 0. 7.307 ¿lvdfy¡Áoi yaç Հ sïpèv ênl %&ovï 
cpvÀ’ dv&qtànrov. — 0.8.481. (píÀipfá ժտ tpvÅov аоідюѵ (sc. Morda).— 11.19.30. 
Tiw ptv ёрш nsifvrfdto ¿ÅaÅxslv äpoia tpvÅa | Mvtaç, aï çá те tprõvaç ^Qijïrpctvovç 
xaié âovdiv.

Anmerkungen.
1) ¿iqpoç. Ueber die Ableitung weniger Wörter gehen die Ansichten so weit 

aus einander, wie bei diesem W. — Schol. A. z. 11.8.240 naçà то dépaç oïovsi dupá 
ti тѵрраѵоѵ, ff тіаца тоѵ ő ad fi óv՛ oder naçà то ժտ« óéepoç xai ev dvvaÀoitpíj óíjpog, 
то dvvâedepévov nÀîfîoç (cf. Lobeck Parali. 393. N. über die letzte Ableitung: hujus 
quoque probatio nulla). Fast ebenso E. M. 264. 41. v. ժտ« oder ôépaç und Eustath. 
108. 6 von ժտ«. — Die Neueren ziehen es theils zu ô ala, so dass es eigentlich eine 
Abtheilung bezeichne (Pott) ; theils zu ôópoç, mit ähnlicher Erweiterung des Begriffs, 
wie in vicus aus oîxoç (Ahrens); theils zu dépro, so dass es ursprünglich einen An­
bau, eine Ansiedelung bedeute (Passow) ; theils zu ó aparo, so dass dadurch entweder 
das unterworfene, unterthänige Volk bezeichnet werde (Doederlein Gl. 365), oder der 
dienstbar d. i. urbar gemachte Boden (Rost in Damm’s Lexicon.), oder eine feste, 
gebundene Genossenschaft, eine Zunft (Hugo Weber Etymol. Unters. Halle 1861. p. 8). 
Die letzte Deutung, die Weber dadurch zu stützen sucht, dass er auf die Aehnlichkeit 
der Ableitung des deutschen Zunft (von zähmen, wie Vernunft von nehmen, Ankunft 
v. kom-en) und auf einzelne Namen attischer Demen hinweist, die gewerbliche Be­
schäftigungen bezeichnen sollen, wie 'Нграівтібаі, Воѵтадаі, JaidaÅldai), verwirft Cur- 
tius p. 210, da der Begriff einer gebundenen Genossenschaft, einer abgegränzten Ge­
meinde, der Wurzel öap- ziemlich fern liege und der homerische Gebrauch des W. 
„Land“ gar nicht zu dieser Herleitung passe. — Für die Ableitung von Ժտ = pf[ 
endlich (ԺՃ soll eine dorische Nebenform von pä pij gewesen sein und auch in Ла- 
pát7¡Q, Jr¡prfzr¡Q mit dentalem Laut statt des gutturalen erscheinen, nach Curtius p. 432 
eine sehr unsichere Ueberlieferung), erklärt sich Bernhard in dem früher cit. Progr. 
v. Wiesbaden v. 1862, der gegen die Ableitung von âapdto anführt, dass das W. nur 
an sehr wenigen Stellen (II. 2. 198; 12. 213 und vielleicht noch Od. 7. 11) für Volk 
im Gegensätze zu dem Fürsten erscheine, an allen übrigen aber, nahe an 100, entweder 
in örtlicher Bedeutung (so dass sich aus dem ursprünglichen Begriff Wohnplatz, 
Gau, Flur, der von Volk ebenso entwickelte, wie aus dręaTÓę, Lager, der von 
Heer oder aus oîxoç, Haus, der von Familie), oder in der Bedeutung Volks­
gemeinde mit Einschluss des Fürsten, im Gegensätze zu den Privaten, nicht zu dem 
Fürsten. —

2) Maóç. — Curtius Gr. Et. p. 325 nimmt einen Stamm ÅaFo an u. vgl. es 
mit dem ahd. liut populus plur. liuti Leute. Passow zieht es zu dem Stamme Ââto 

3
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fasse, im Sinne von umfassen, einnehmen, so dass dadurch die durch eine Lokalität 
oder einen Namen umfasste Volksmenge bezeichnet werde (?). — Ziemlich unver­
ständlich ist Duentzers Erklärung zu Od.2.13: „Лаос und )moí bezeichnet die Masse 
des Volkes. Das Wort kommt von Zâeiv, wovon Црьа und fasst den Mann von Seiten 
seines Willens“. Die so oft vorkommende Verbindung noipévsç Хаыѵ lässt ihn weit 
eher als willenloses Geschöpf in der Hand des Fürsten erscheinen. Ansprechender ist 
die (von Curtius p. 325 verworfene) Ableitung Bernhard’s, der es zu der W. xžu, 
lat. clu, Skr. çru „hören“ zieht, aus der sich ganz regelmässig durch Vokalsteigerung 
mit dem Suffix oę xÂaFoç bilden konnte, daraus durch Abfall der Gutturalis vor der 
Liquida ֊im Anlaut, der sehr häufig ist, laFóç; laot würde demnach die Hörigen 
bezeichnen, aus welchem Plural dann sich der Gebrauch des Singular’s in collectivem 
Sinne „das unterthänige Volk, das Heer“ entwickelte. — (Der entgegengesetzten An­
sicht ist der Schol. L. z. II. 1. 10 хаітоі тоѵ Âoroc пепі/.гцір,аіг/.оѵ óvtoç őooic 
íiqòç nZfíco êp,(paGiv ты пМ]-Э"ѵѵтіхы ¿xqr¡oaio). — Die Alten leiten d. W. entweder von 
ÂaÂoç, ÂaÂsiJ' ab; (so Hesych. lao'r օՀ/.oi, àr,[j.oi՛ дѵѵаѵтаі ôè оѵтыд etqr¡rti)ai àv- 
Эрыпоі naqd то eïvai 'ім7лоі, еѵЭ-еѵ xaï fréçonsç ano тоѵ [le^eqirj/zevijr èfeiv тт[Ѵ 
опа ő edzi (ficovij. — Apollon, dnò тоѵ T-cil.ovg eivai E. M. 533. 11. naqd то ЛаАы); 
oder von Mav avsiv о срыѵеіѵ поідхрыѵос yáq ó /.aóç (Eustath. 23. 32; 682. 39) 
oder von Ããç (Eustath: êx TÎjç діа Хаыѵ ijyovv МЭ-ыѵ dnaqid-fiijffewç гшѵ snï Kéxço- 
noç аѵЭрыпыѵ, dXMn ժտ naqà ttțv ex Хаыѵ fivô-ix^v •¡'éveOiv тыѵ аѵ&дыпыѵ (лета 
тоѵ eni devxaXíatvoç хатахХѵар,0ѵ. So auch der Schol. A. z.z II. է. 126 ս. Apollonius, 
cf. Pindar Ol. 9. 68. Նււտզ ժյ evvãç ò/iódaiiov xTtjoáa&av XíO-ivov pávov Xaoi ď 
ovó [іааУеѵ.

3) ”E&voç u. (piiXov. — E. M. 319. 18. naqd то èO-ы e&voç — ехавты yàq 
e&vei ïdiov է\Գօտ šnerai — Eustath. 178. 10. 12 — 255. 19. «m аѵЭрыпыѵ хѵдіыд, 
xaraxç^Cwxcôç ժտ eni [леХісюыѵ xaï хцѵыѵ хтХ. — xaï őri naqd то e&oç Хеуетаі. — 
Nach Doederlein Gl. 989 ist es von eöeiv (s&áveiv, îțâveiv) gebildet, wie dîjvoç von 
daÿvai, xTijvoç von хтав&аі, und bezeichnet eine zusammengewöhnte oder zusammen- 
wdhnende Menge als Gesellschaft oder als Schwarm oder als Schaar. Bernhard will 
es auf eine Skr. W. vrdh vadh wachsen zurückführen (er vgl. d& — dv& — dv&oç — 
*.А֊Э-г[ѵаі = Florentia), so dass also darunter eigentlich „ein Anwachsen, eine Ansamm­
lung, Zusammenschaarung“ zu verstehen wäre. Und in der That scheint è&voç bei 
Homer in allen Verbindungen, in welchen es vorkommt, nur eine versammelte, dicht- 
geschaarte Menge zu bedeuten, ohne jene Beziehung auf gemeinschaftlichen Wohnsitz 
oder gemeinsame Sitte, wenn es auch in der Natur der Dinge liegt, dass vorzugsweise 
Gleichartiges sich in grösserer Menge beisammen findet. Der Unterschied zwischen 
diesem Wort und <pvXov, das man mitunter wol für völlig synonym hält, tritt hervor 
bei Vergleichung von Stellen, wie die beiden oben unter den Beispielen angeführten
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II. 2. 469 u. 19. 30. An ’der ersten will der Dichter die Menge der zur Schlacht 
ausrückenden Achäer durch ein Gleichniss anschaulich machen; er vergleicht sie daher 
mit dichten Fliegen schwärm en (pviácav è&vta no/./.á). An der zweiten verspricht 
Thetis ihrem Sohne, von der Leiche seines Patroklos die Fliegen abzuwehren; hier 
bedient der Dichter sich des Ausdrucks ã/çta <pvła, um das blutdürstige, gierige 
Geschlecht oder Naturell der Fliege, auch durch die Wahl des Nomens, zu kenn­
zeichnen (cf. die äyoia (pvÂa Гіуаѵтшѵ О. 7. 206). — Oefters erscheint das Wort mit 
dem Genitiv av&Qamnv, im Gegensätze zu dem cțvl.ov &süv, als Bezeichnung der durch 
ihre Natur schwachen und hinfälligen Sterblichen, der âsdoî рдотоі, wie sie an anderen 
St. heissen, gegenüber den ewig jugendlich-kräftigen Himmlischen z. В. II. 5. 441. 
êxsï оѵпоте (fvXov òpoiov I а&аѵатшѵ is ֊Э-тйѵ, ^apaî т ãv&ç шттаѵ.
Od. 15. 408. őts y r¡ q á ó х ю в т ոօԽ хата àv& р шпшѵ. — cf. О. 7. 307.

4) Ueber (fęĄtęn und sein Verhältniss zu yäÂoy cf. Naegelsb. Hom. Theol. p. 275.

10. Kzsara — xtijaiç — xvrj[ia — xrspaz — (xrèavov — xTijvoç —) 
xsip^iov — й/аХра — '/pipiarа — Լօրղ — ßio-օհ — olxoç — ■

Die zuerst genannten sechs Nomina bezeichnen zufolge ihrer Ableitung von хтаоцат 
den Besitz als erworbenes Gut und zwar хтёата (von dem der Singular xtíuq 
erst bei Quint. Smyrn. 5. 543, bei Homer dagegen nur der Plur. im Dat. xtsütsmi 
vorkommt) und хтубтд stets in collectivem Sinne, den Gesammtbesitz, die Habe, 
das Eigenthum. Кігціа (im Sing, nur Od. 15. 19) bedeutet im Plural bald ein­
zelne Gegenstände des Besitzes und namentlich solche, auf die ein besonderer 
Werth gelegt wird, (in diesem Sinne erscheint es vorzugsweise in der Ilias), bald wie 
хт^би; das gesammte Besitzthum; (so an den meisten Stellen der Odyssee). — 
KTŚęaę bedeutet im Singular an zwei Stellen der Ilias, wie xiîjpa ein einzelnes 
Besitzstück, (II. 10. 216 von einem Schafe, 24. 235 von einem Pokale gebraucht), 
im Plural eigentlich diejenigen Gegenstände, die dem Todten bei der Bestattung 
mitgegeben d. h. mit ihm verbrannt werden, meistens solche Dinge, die ihm im 
Leben besonders werth gewesen; dann in weiterem Sinne überhaupt die letzten Ehren, 
die dem Todten erwiesen werden; (gewöhnlich erscheint das Wort in der Verbindung 
хтёата xTfOf i^eiv — dem späteren та vopiÇópsva od. vsvopicpéva пот/ív justa facere). — 
Eine ähnliche Beschränkung der Bedeutung hat das erst in dem homerischen Hymnus 
30 v. 10 vorkommende erlitten, welches eigentlich nichts Anderes, als das ihm 
»m nächsten stehende xzéavov (Hesiod, opp. 317; bei Homer in dem Adjectiv ydo-
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xteavahavoç II. 1. 122) und die übrigen von demselben Stamme abgeleiteten oben 
erwähnten Wörter, nämlich jedes Besitzthum bedeutete, dann aber, ausschliesslich 
von dem IIeerdenbesitz gebraucht, im Plural die Viehheerde, im Singular einzelne 
Stücke oder Häupter der Heerde bezeichnete. — Durch к/aZftK wird der besessene 
Gegenstand als ein glänzendes, prächtiges Schaustück gekennzeichnet, an welchem 
der Besitzer seine Freude und Augenweide hat*);  durch xsiptjliov als ein be­
sonders werthvoller, sorgfältig aufbewahrter (xsl/ievov), als ein kostbares Kleinod. 
An einer einzigen Stelle (0. 2. 75) bezeichnet das letzte Wort das liegende Besitz­
thum, im Gegensätze zu dem Viehstande (ngoßaaiQ), als dem Hauptrepräsentanten des 
beweglichen Gutes. — Durch das nur der Odyssee angehörige /fijara endlich 
werden die Güter als Gegenstände von mannigfaltiger Verwendung bezeichnet; an 
den meisten Stellen steht es synonym mit x«^'Zí«j selten in dem collect]ven Sinne 
von xTijßic. Als Synonyme dieses letzteren sind noch und ßioTog anzuführen, 
die eigentlich das Leben, dann aber auch, und zwar ^a>tj bei Homer ausschliesslich, 
die Mittel zur Erhaltung desselben, den Lebensunterhalt, das Vermögen be­
deuten, in welchem Sinne endlich an mehreren Stellen von dem Dichter auch oîxoç 
gebraucht wird, wo es, ähnlich wie das lateinische domus, den ganzen Hausstand, 
rem familiärem, bedeutet, während durch d՝o,uoc und wie durch das lateinische 
aedes, das Haus immer nur als Gebäude bezeichnet wird.

*) In derselben Bedeutung steht das "Ли. lie. ykrvos II. 24. 192.

Beispiele. 0. 15. 89. Ov ущ» önutâev | ovqov ішѵ xatéXsinov sni хтесітеааіѵ 
spbolffiv. — О. 7. 225. ’Idóvza [ле xai Z.ínoi аіыѵ | хтцбіѵ èpir[V, âpiãíáç те xaï 
vipsosiplç piéya dcîfMC. — 0. 4. 687. Віотоѵ хатахеіцете nohXóv, | xTÍjűiv TrjXspiá- 
%oio. — 0. 15. 19. Mý vv ti, Csv aéxr¡Ti, dó рил v éx хтт/ра ipśęrptai. — И. 9. 382. 
Qifóaç I ÃíyvnTÍaç, օՀհ nÁslffia dóiioiç sv xti¡ ріата хеітаі. — Od. 1. 117. ď
avTÒç s%oi xal хт ýpiatiiv оібіѵ аѵаббоі. (cf. 4. 93. wç оѵті %aíoa>v тоібде хтеатебаіѵ 
avdeaca՝). II. 10. 216. Тыѵ паѵтшѵ ol exaózoç dïv dcóffovffi piéÂaivav | &îj).vv vnóç- 
qt¡vov тц pièv XTéçaç ovdèv ópiolov! — Od. 1. 291. 2í[piá те ol уеѵш xal érti хтеріеа 
хте q е'І^со ] ПоІХа piák' (facía s'oixs. — (Hom. h. 30. 10. BqíS-si piév cicpiv doovoa 
(peoécißi.oc f¡ds хат ciyoovç | Ктцѵебіѵ еѵЭ-трѵеі, oîxoç ď spinípinkarai fa&kuv.) — 
II. 6. 47. По).ка д’ êv ãrpveiov naiodç xeipirjkia хеітаі | Xakxóç те xqvcíóç те, no- 
hvxpvqTÓç те ciídpooç (cf. II. 11. 132). — О. 2. 75. spioi dé хе xéçdiov e’iij | vpfaaç 
écí&épisvai xsipiýkiá те nooßacilv те. — II. 4. 143, wo von einer purpurgefärbten 
elfenbeinernen Verzierung des Pferdegeschirrs die Rede ist: Baadíji de хеітаі 
ăyakpia | dpicpÓTSQOv, xócípioç &’ innen, екатуді dè xvdoç. — 0. 14. 385 heisst es 
von Odysseus: Kai cpáf екеѵбеб&аі — nokkà хцщріат ă/оѵта; Od. 17. 527 von 
demselben: jtoZZct ď a/ei xsipiijkia övde dópovde. — 0. 2. 203. Xor¡¡.iaTa ď аѵте 
хахыс ßeßQwöeTai. Als Beispiele für die Vertauschung der Synonymen bei dem
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Dichter vergleiche inan folgende Stellen: 0. 19. 534. Аг^'очос абхаНоаѵ, туѵ ol 
xaríò ov бiv ^хаюі. — О. 1. 375. ô’ aXtyvvsTt ôaïraç | r<ià xvrffiav eôov-
тіс. — 0. 16. 431. Tov vvv oïxov arifiov sdsiç, ij.vàa ôi yvvaïxa | лаіда т «m- 
xtsîvsiç. — 0. 1. 160. ն/ÂÂorçíor ßlovov ѵгулоіѵоѵ е'доѵбіѵ. — 0.16. 429. ’Hds хата 
Հաղր ipayésiv fisvosixéa лоЩѵ und die oben angeführten Beispiele 0. 2. 75 und 203, 
wo xfifiif/.ia u. XQVцата mit ёбУіеіѵ u. ßißgcfaxsiv verbunden sind.

Anmerkungen.
1) Кгіата. Das Wort erscheint überall (an 5 St. der II., 9 der Od.) nur im

Dativ. Der Bedeutung von xi^vij Viehheerden, Vieh, nähert es sich 0. 17.471. тггрі | 
Oítfí ¡laxfiófisvoç хтеатеббіѵ — i] леці ßovalv i¡ d(jysvvííç оі'еббіѵ, — auch da, 
wo es in Verbindung mit лціаб&ат vorkommt (0. 1. 430; 14. 115. 452; 15. 483), 
welches Verbum bekanntlich bei Homer (ebenso wie yrs^aoj verkaufe) stets nur von 
dem Ankäufe von Sklaven gebraucht wird, deren Werth ja nach Rindern taxirt wird; 
(wie Od. 1.430. TrfV лоте Лакону лдіато хтьатеббіѵ еоібіѵ | st sov-
ffav, ssixoeâßо та Ժ’ ¿'дыхвѵ.) Denn der Dativ ist wol ohne Zweifel in dieser Ver­
bindung als Ablativus pretii anzusehen = pecunia sua; schwerlich als Dativus com- 
munionis, wie Damm ihn nennt, der erklärt: ut esset inter possessiones ejus, addidit 
emendo rebus suis; noch weniger annehmbar erscheint die dritte Deutung: ut praeesset 
facultatibus suis.

2) üeber хттіііа u. хті]бід Ammon: xrfaiç fiév ёбгі лаба Ą оѵбіа՛ xTÎjfia ô’ Sv 
ti. — Eustath. 685. 31. 'Ofir^oę fit v хтт^ата xa).tï лаѵта та ѵладхоѵта tivi՛ ol ös 
v6Ts(>ov toî>ç àyçovç xai тас. oîxlaç îôîmç. — Derselbe 494. 4. yvâalxwç xtí¡- 
цата та тетцалода i.tyovcai (?). — хтщме steht an 19 St. d. IL, 42 d. Od. — xTÎjaiç 
an 6 St. d. IL, 5 der Od. —

3) Кг t o t a (an 3 St. d. II. und 4 d. Od.) Eust. 1418. 32. xréçsa та xrýfiara, 
хѵоіыс (?) մտ та toïç xisivofiévoiç nooçijxovta — id. 1321. 53. 64. xtsqsî&iv та xtý- 
pata vsxçixà öiöóvai tw vsxqm. — Passow u. Seiler nehmen unnöthiger Weise einen 
besonderen Singular xtsqoç an; (cf. Ыдеа II. 18.485). Damm zieht den Plural zu dem 
St. xts (хтеіѵы) und meint, es bezeichne speziell die letzte einem erlegten Kriegs- 
manne erwiesene Ehre; aber derselbe Ausdruck findet sich auch Od. 3. 285, wo von 
der Bestattung des an einer Krankheit während der Fahrt gestorbenen Steuermannes 
des Menelaos die Rede ist.

4'i Mit xTÎfvoç (gebildet von хта wie örfVsa v. <1a, vgl. xțvrf-vrf, Ofiÿ-voç, TiO^vif, 
H. Weber Et. Unts. p. 73) lässt sich passend das hebräische vergleichen, welches, 
von dem Verbum abgeleitet, хат sȘoxrfV den Viehstand als das vor­
züglichste und beinahe einzige Besitzthum nomadischer Völker bezeichnet. Gesenius 
s.v. vergleicht damit den holsteinischen Sprachgebrauch, nach welchem die Rinder 
vorzugsweise das Gut genannt werden.
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5) Von àyaZfia giebt die beste Definition der Schol, z. Od. 3. 438 y/iéïç /rèv 
áya)./j.a то 'Șoavov' "Оц^оод ôs nãv ôûçov S ßXértet tiç xai %aÍQSi xai etp ¿i àyáÁ/.erat 
ayalfiá <pi¡atv ; ähnlich Eustath. 1467. 35; Didymus z. II. 4. 144. ау. хайшив/ш nãv 
¿g>’ ai tiç àyál./.etai u. Apollon. — Ueber àyáHofiai und die verwandten Wörter Hugo 
Weber Et. ünts. p. 51. ff. Curtius p. 158. Doederlein 62. — Der nachhomerischen 
Bedeutung, nach der es, wie simulacrum, im Gegensätze zu àvdçtag statua, vorzugs­
weise ein Götterstandbild bezeichnet, nähert es sich bereits an denjenigen homeri­
schen Stellen, wo es in dem Sinne von аѵаОтща Weihgeschenk*)  sich findet. 
Od. 3. 274. noMà ôè. {itjqî’ exrje &еыѵ teçoig em ßmfeoig | zroÂÂù ď ауакцат аѵ^г^еѵ, 
і(раО[іата те yçvcóv те und 8. 509, wo von dem hölzernen Rosse die Rede ist: i¡ èaãv 
fié/ ауакца &еыѵ defamfaiov eivar. — О. 3. 438 von einem geschmückten Opfer­
stier tv’ ауаХуьа д-ек xeydgoiro ïôoiioa; endlich О. 12.347. Ahpá xev ՝НеЩ> ^Yneqlovi 
níova vr¡óv J теѵ^ореѵ, ev őé xe &eï[isv аусАуеата rtoï.'/.à xai etí-9-l.á. (In der 11. nur 
an der einen oben unter d. Bsp. angef. St., ausserdem an 7 St. d. Od.).— Ueber die 
Bedeutung d. W. b. Hom. vgl. auch Naegelsbach Hom. Theol. p. 353.

6) xeifirjliov defin. Eust. хттща ало&етоѵ, ebenso Apollonius.
7) хцурата heissen an 6 St. des 13.Buches d. Od. und an einer des 14ten die 

von Odysseus aus Scheria mitgebrachten Geschenke der Phäaken. Od. 16. 315 möchte 
Duentzer st. xQ^ara âaçôánTovat lieber хтурата âaçô. lesen. Aus dem gänzlichen 
Fehlen dieses Wortes in der Ilias einen Schluss auf eine Verschiedenheit des Sprach­
gebrauchs in beiden homerischen Gedichten zu ziehen, hält Friedlaender (Zwei 
homerische Wörterverzeichnisse in Fleckeisen’s Jahrb. Supplem. Bd. III. p. 814) für 
unstatthaft, einmal, weil dergleichen Beispiele von Wörtern die auffallenderweise 
nur in einem der beiden Gedichte gefunden werden, bei einer wirklichen Verschieden­
heit des Sprachgebrauchs sehr zahlreich sein müssten, was nicht der Fall ist, sodann 
auch weil die Ilias früher XQWa an mancher Stelle gehabt haben könne, wo wir jetzt 
хтцца lesen. Das Wort steht an 14 St. der Od. stets im Plur., der Singular findet 
sich erst bei Hesiod opp. 400 mit modifizirter Bedeutung: уо^иа ^v ov Ttçifêetç, oi>

*) Bei Homer steht [dieses Wort nur Od. 1. 152 u. 21. 430. beide Male: та yàç а v аЭ-ý/и ат а 
d atrás sc. /rohtý г òftytiarvs те Schol, zur ersten St: пЬідш/лата, хов/ицлата.

!

I Ժ’ етыыа лхШ’ ayoçevtíeiç und in d. hom. h. Mercur. 332. tínovôaíov Tode XQÍ¡na &еыѵ
I ¡re&’ ófeýyvQtv ijX&sv.

8) Während píoToç die beiden Bedeutungen: „Leben“ und „Lebensgut, Ver­
mögen“ in sich vereinigt, haben ßlog (nur an 2 St. d. Od. vorkommend 15. 491. u. 
18. 254) und das ն/л. elç. ßioTij (Od. 4. 565) nur die erste von Leben, Lebenszeit, 
sind also synonym mit alwv, das nach Doederl. 1039 das Leben als Lebenszeit be­
zeichnet, während ßio? und Çorj eigentlich die Lebenskraft bedeuten; dagegen an 

i
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den 3 St. der Od., wo es .sich findet (Od. 14, 96. 208; 16. 429) nur die letztere, wie 
schon der Schol, z. 0. 14. 96 bemerkt Հապ f¡ tiqòç to ovala xal ладаохеѵг/ xal 
xr^ffíç. Apollon, т; nçòç то țîjv yoür¡yta cf. Eustath. 971. 51. ßloTog хоіѵы òvópan 
Іеуоѵтаі лпѵта та sk ßlov yęrfayea. — Für den späteren Sprachgebrauch giebt Am- 
monius die Unterscheidung: ßioQ pèv елі тыѵ Xoyixãv таааетаі Çoúov, тоѵтеатіѵ ãv~ 
&(>шлшѵ fióvaiv Сы-у 6è елі аѵ&^шлшѵ xal елі тшѵ а^оуыѵ ÇaíaiV еѵтеѵ&еѵ 'AqiCto- 

iov ßlov (űQldavo ovtmç՛ Bloc sail í.oyixr¡ Հաղ. — Ueber oîxoç in dem Sinne 
von ovala sagt Eust. 1807. 31. xal та sv тм оіхы oîxoç /.¿yeiai ex tov nsQiéyovioç 
то 7rsp։s%o'f¿sFov (continens pro contento). Ammon, oîxoç léyerai րլ лйаа ovala.

11. УЕухала — Іѵтера — yoÀádeç — crnMyyva — svåiva. — výd’Ma —.

"Еухата und smça bezeichnen wörtlich die inneren Th eile; dann im engeren 
Sinne еухата, wie viscera die Eingeweide, d. h. alle in der Brust- und Bauch­
höhle liegenden inneren Theile des thierischen, wie des menschlichen Körpers; von 
acÍQÍ und oavéa ausdrücklich unterschieden Od. 9. 293. — "Evtsqov ist dagegen 
speziell der Darm; im Plural, wie das lat. intestina, die Eingeweide im Unter­
körper, die Gedärme; völlig synonym mit diesem ist das nur an 2 St. (II. 4. 526 und 
in der Parallelstelle 21. 181) vorkommende %o/.ádeç. — ^лЛаууѵа findet sich (vgl. 
das lat. exta), bei Homer immer nur als Bezeichnung der inneren und zwar der 
im Oberkörper liegenden edleren Theile der Opferthiere, namentlich des Her­
zens, der Leber und der Lunge, welche vor dem Beginne des Festschmauses von den 
Theilnehmern an der Opferhandlung gebraten {олтйѵ) und verzehrt (riâaaaüai) wur­
den. — Nur an einer Stelle wird in demselben Sinne auch еухата (als genus neben 
der species), gebraucht. Ob die "AnaȘ еідтцтеѵа výó'via (В. 17. 524) und èvôeva 
(II. 23. 806) die Eingeweide bezeichnen, ist zweifelhaft; das erste könnte auch blos 
die Bauchhöhle, den inneren Raum des Leibes (vijâvç), bedeuten; das zweite kann 
an der einzigen, wahrscheinlich interpolirten Stelle, an der es vorkommt, dem ganzen 
Zusammenhänge nach wol kaum etwas Anderes sein, als die unter dem Panzer oder 
innerhalb desselben befindliche Oberfläche des Leibe’s.

Beispiele. 0. 9. 292. "НаЭте (sc. Кѵх/мір) մ’ шсте Åécov õyeaícooyoç ovâ’ àné- 
ktmev I еухата те aáçxaç те xal varia цѵе/.оеѵга. — II. 11. 176. "Елена ôé D’ ai/ли 
xal еухата лаѵта Åatpvaaei von einem Löwen gesagt; ganz ähnlich II. 17.64; 18.582. 
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— II. 11.438. Athene lässt die Lanze nicht ря&рии syxatfr (рытод. — Od. 12. 363 
ёлылѵыѵ ёухата navra՛ | avvàç snsi хата ք^րշօ’ sxái] xai Оліау yv’ ёлаОаѵѵо, j 
ціОтѵііоѵ т aça таііа xai ãfig)’ oßsioißiv tmiçav. — Od. 21. 407. 'Prjïôian; svâvvßßS 
ѵёы nsçi хоііолі yoçôijv, | áipaç àii'[OTsçtv!)sv svGrçstpsg ¡ritQOV olóç. — 11.20.418. 
лдоті ot ôs iâß’ svvsça y^qoi iiao&síç. — 11.4.526. 7?x <T aça nãoai | yvvto ya/iai 
yoiáôsg. — II. 17.524. sr ôé oï syyoç | vijôvio ißi [iái’ o§v xçaôaivófisvov ivs yvïa. 
cf. v. 519. vsiaiQți ô’ sv yaßTQi ôià С.ыОт^оод siaßßsv. — 11.23.805 setzt Achilleus 
einen Kampfpreis aus für denjenigen ò^nóssçóç xs (р&Цоіѵ ôçs^á/isvoç yoóa xaiàv, | 
ipavßi] ô' s v ô ív ы v ôiá г svisa xal [léiav aï/ia. —

Anmerkungen.
1) ’Еухата (an 4 St. der II. 2 der Od.) — Schol. A. zu И. И. 438 erklärt es 

durch svioß&iâia. — Eustath. 1725. 40 durch оліаухѵа. — Lobeck. Parali, p. 177. 
syxaiov ab analogia non abhorret quippe a xúg, cas, cutis (xáç ôsçtua Hesych.) com­
positum ut ãxéçaiov, áyŕioaiov. cf. Parali. 80 syxaia (laconice syxvra) *)  viscera cuti 
subjecta, intercus. — üeber den Dat. s'yxaßi Lob. El. I. 374. Lehrs Arist. 300. — Doe- 
derl. Gl. 2088 nimmt als Singular syxáç an, (das sich als Adverbium = im Innern bei 
Hippocrates p. 899 C. findet) ; aus sv und хата gebildet, wie ávôçaxáç — viritim aus 
ávôça хата, also ёухата — та хаты svisça; aber unter хаты sei nicht bios der Unter­
leib, sondern Alles, was unterhalb der Zunge ist, zu verstehen; denn die Zunge re- 
repräsentire das sprechende Ich (! ?). — Vielleicht hat Damm das Richtige getroffen, 
wenn er das Wort zu xéw syxsifiai — svtùç xsï/iai zieht. —

2) "Evtsçov. Das W. erscheint im Singular synonym mit yoęóij — Darmsaite 
Off' 21. 408; ausserdem im Plural an 5 Stellen der IL, 3 mal in Verbindung mit dem 
Verb, öiaipvßßsiv. —

3) Xoiáôsç. Schol. A. zu II. 4. 526 leitet es von уоЦ ab und giebt eine Er­
klärung des Ursprungs dieser Bezeichnung: та svisça snsióy się avià ovççsî պ țav&i[ 
yo/֊ŕ[, тоѵто [Tr¡xav-r¡Ga[isvt]Q тт/Ç qvCsoig nçòg то ôiaÿsç[iaivsodai xai sçs&íÇ&tâai аѵта 
iîj ôçifivTijTi avir¡c nçòç ii¡v ánóxçiOiv тыѵ tcsçitimi’. Dieselbe Ableitung hat auch 
Schol. B. z. II. 21. 181 là svisça а ттуѵ 'ȘavOt/V s'ysi yoiýv ittç yáç yoiïfi í¡ [isv Șav-Эт}, 
ő-9-sv ò ïxTsçoç, t¡ ôs [léiaiva, í¡g aí [isiayyoiiai.— Derselbe: ало Ttjç xoiiórqiog 
i¡ iov xsyaiâß&ai ő&sv xai хыіоѵ (1. xóiov Lob. proli, p. 389). Eustath: naçà it¡v 
хоііоіціа oíovsi xoiiáôsg i¡ naçà то xóiov (so auch Damm) ó՝ ôijioî iqv iço(fi[V ыд 
ւղց TQo<f i¡c óoysia. — Lobeck Proli, p. 389 hält die Ableitung von yoiý die bes­
sere. — Curtius 184. stellt es mit yoii^, yoęótf, Skt. hirâ Darm, dem lat. haruspex, 
hariolus, hira, dem. liilla Gedärm und 489 mit yoçôr/ zusammen.

*) fyxido»'՜ šyxctTov. Aâxuivsi Hes. lyxviov ist nach Doederl. 2088 nur Conjectur, die er ver­
wirft, indem er lyxviov als aus lyxoiiiov entstanden ansieht.
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4) -л/.аухѵа. Eine*  Erklärung der Sitte, die zuerst bei dem Opfer
zu verzehren, giebt der Schol, zu II. 1. 464. бл^мууѵшѵ ő süti тшѵ svtoo&iôíuív, ула- 
toçj vt(f()üv xaï тшѵ ¿Șfjs' тоѵтшѵ ôs лаѵтшѵ алвуѵѵоѵто ало fínláyivtnv xaï 
грѵуіх^д anovôîjç ôij^ovvtsç ттуѵ &vtáav noisïv, indessen finden sich die олХаууѵа 
erst bei Aeschylus als Sitz der Affekte, des Mitleids, der Liebe, des Zorns, während 
Homer diese in das Herz (хгд, xQaôí-rj, ry о о) oder in den &vpòg verlegt. — Ueber 
die Ableitung spricht Eustath. 134. 39. — 135. 7. — 1725. 41. ԾոԼ та svTÓG&ia otl 
лада то влЛаѵ ávíl тоѵ ОлЦѵ Аюдіхшд Xsyóysvov siVfJoÂoytíiai r¡ ձտՀւց xaï от լ sx 
pégovç тоѵ сл/.гуод лаѵта та sy хата оѵтш ííysvat. — Auch Curtius p. 260. zieht es 
zu <m'/.ry Milz u. vgl. Skt. plihan, lat. lien. Aus der Grundform splaghan entstand 
GTtkaysv, zusgez. in Mikry. In влкаууѵоѵ zeigt sich der wurzelhafte Guttural mit 
nasaler Verstärkung des Vokals verbunden. — Das W. steht an 3 St. der II., an 6 
der Od. —

5) Nýôvia. Schol. B. z. II. 17. 524. toIç хата vqôvv олкаууѵоід՛ ânaț ôs 
sigijiai i¡ kéfyç. Eustath. 1117. 7. výôva та хата тгу vr¡óvv влкаууѵа a xaï vravia 
TSTgaGvkkaßov; /.éyoviai лад 'Opijgg). (Dagegen Lob. Phryn. p. 494.) — Das W. findet 
sich noch bei Ap. Rh. 2. 113; Nie. al. 381. —

6) ”Evöiva. Eust. 1117. 7 — 1331. 2. svôiva та svTsga ij олкауууа лада то 
svôov sîvai тшѵ ïvâv j¡ лада то svôov ôivsK&ai; besser d. Schol. A. z. 11. 23. 806 
ладухтаі лада то svôov то svôivov - оѵтшд ôs sysi xaï та. sPTsga xaï та syxara лада 
тгу аѵтгу svvoiav. — Doederlein 2087 : svôov, svôóvia, svôlva. Er vgl. für die Wort­
bildung vGpivij aus ѵлороѵіі], ayylvoç, Kakklvoç aus ãyyívooç Kakkívooç nach Lobeck 
El. L 204. und versteht darunter das Fleisch und Alles, was zwischen Haut und 
Knochen ist, wie viscera. — So nehmen es zum Theil schon die alten Erklärer z. B. 
Sch. B. z. d. St. тшѵ svôov тоѵ хдютод, wenn nicht %gtáç hier in der Bedeutung von 
Leib, Körper zu fassen ist; derselbe giebt noch eine andere Erklärung: oí ôs тшѵ 
svtÒç олкшѵ, ebenso der Sch. A. D. тшѵ svtòç тшѵ олкшѵ рѵкшѵ ало тоѵ svTsívsG&ai 
аѵта тш &шдахѵ oí ժտ cwroôiôoVTSç ёѵтёдшѵ ауѵооѵвьѵ оѵ yàg pśygi &аѵатоѵ povo- 
[іауоѵаіѵ. — Von Aristarch dagegen wurde der Vers gerade deswegen verworfen, weil 
er die Bedeutung „Eingeweide“ annahm und die Stelle daher mit der Sitte im Wider­
spruche fand, nach der man bei Festspielen, wie den hier geschilderten, den Zweikampf 
höchstens bis zur 1 eichten Verwundung des Einen der Kämpfenden fortsetzte. Schol. A. 
a&sTslTai оті svôívaiv -Э-śksi kéysiv тшѵ тѵтоО&ішѵ Олкаууѵшѵ Տաց yàg тоѵ ãpv^ai 
pávov тоѵ х^шта povopayovßi. Sch. V. á-íksisl тоѵ GTÍyov 'АдьОтадуод' ov yàg sig то 
аушѵ (1. тоѵ аушѵа)՛ svôívmv ôs axovsi svôov тоѵ удштод (hier wol ohne Zweifel=Leib). 
— Der zweite Theil des Verses ôiá т ¿'visa xaï pSkav aïpa ist aus der Dolonea ent­
nommen. (10. 298).

Das W. ist ein achtes °Ала% slgqpévov, da es sonst überhaupt nicht vorkommt. 
--------- ----- 4
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12. h и/ահ — фоху — <ppíp>, ppéveç — nparndeç — »օօհ — (рцтс$ —
vÔ7]pa — ßo/JÄT^ — pévoç — утор — xfjp — xpaipý — crrépvov — 

Ծ~7յ/)0հ. ---

Ѳѵ^од (v. Рѵы) ist im weiteren Sinne das stets regsame, den Körper be­
lebende und bewegende Prinzip, die Lebenskraft (vis vitalis) und das Leben selbst; 
zugleich aber auch die Quelle aller geistigen Thätigkeit, die Seele als Inbegriff 
aller ihrer Kräfte und Eigenschaften; im engeren Sinne zunächst und am häufig­
sten die fühlende, empfindende Seelenkraft, das Gemüth, der Sitz der Affecte; 
sodann zweitens die begehrende Seelenkraft, das Verlangen; endlich drittens, ob- 
wol weit seltener, die denkende, urtheilende, schliessende Seelenkraft, der Geist. 
Es entspricht also an den meisten Stellen dem lateinischen animus; wo es sich auf 
die Erkenntnissthätigkeit bezieht, bezeichnet es nicht sowohl das kalte, ruhige Erken­
nen, als vielmehr das mit Theilnahme des Gemüths erfolgende. — Während Pvpög 
die mit dem Leibe verbundene, lebenskräftige Seele bezeichnet, erscheint ip v(eigent­
lich der Hauch, der Athem, dann das Athmende oder die Seele, endlich der Zu­
stand des Athmens oder das Leben), wie das lat. anima, niemals als selbstständige 
Kraft oder Trägerin irgend einer geistigen Function während des Lebens, sondern wird 
von dem lebenden Menschen nur da gebraucht, wo es sich um den Act des Ster­
bens handelt, oder wo eine Vorstellung des Todes oder Sterbens wenigstens im 
Hintergründe steht*).  Ausserdem aber bezeichnet es ausschliesslich die von dem 
Körper getrennte Seele, die bei dem Tode aus dem Munde oder der Wunde des 
Sterbenden, einem Hauche gleich, entfliegend, fortan in dem Hades als еідшіоѵ 
ein nichtiges, luftiges Scheindasein fristet. — Dem Prinzip der rastlosen Bewegung, 
welches der Dichter mit ■Э-ѵрод bezeichnet, steht als Prinzip der Stätigkeit und 
Ruhe die tpQijv gegenüber, der vis vitalis die vis cogitandi, die Kraft des Denkens, 
Begreifens und Festhaltens, der Verstand, (etwa = mens); der Plural yoévtg be­
deutet zunächst das Zwerchfell d. i. die flechsige Haut, welche das Herz und die 
Lungen von den unteren Eingeweiden scheidet und vielleicht nicht diese allein, sondern 
auch die mit derselben verwachsenen Häute, die das Herz und die Lungen umgeben, 
(das pericardium, den Herzbeutel, und die pleurae, die Lungensäcke); sodann, weil 
man in diese den Sitz der verschiedenen Thätigkeiten des Geistes verlegte, auch diese 
selbst und namentlich die Thätigkeit des Erkenntnissvermögens, seltener die 
Aeusserungen des Gefühls- oder Begehrungsvermögens. An verhältnissmässig wenigen 

*) Grotemeyer p. 28.
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Stellen (an 2 d. Od. u. 9.# d. 11.) findet sich völlig synonym mit yotveç, wie dieses 
sowohl in physischer als psychischer Bedeutung, jrçaírídsç. — Der (pçqv am nächsten 
steht vóoç, der Sinn, das nur in ganz vereinzelten Fällen als Sitz des Gefühls er­
scheint: sonst ist es theils activ das Denkende oder die Denkkraft im Menschen, die 
Vernunft, der Verstand, sodann die gewohnte Art des Denkens, die Gesinnung, 
der Character und speziell die Wohlgesinntheit, Klugheit, Weisheit; theils 
passiv das Gedachte, der Gedanke (=vóqfia), die Absicht, der Plan, Rathschluss 
(also syn. mit [lîjTiç u. ßovhij) *).  — Das oft in Verbindung mit &vp,óç, bisweilen auch 
mit vorkommende pévoc ist eigentlich seiner Grundbedeutung nach synonym 
mit ßiq, tí&évoQ, ïç (Kraft) und wie diese dient es zur Periphrase (z. B. 0. 7. 167. Isqòv 
[iévoç "ճ՚/արօօւօ cf. О. 2. 409 îs.nq ïç Tq^s^á^oio; II. 5. 781 š&iaGav ¿տ<քւ ßiqv /հօ՜

*) cf. Naegelsbach H. theol. p. 393. Jansen p. 31.

II. 13. 248 táv ős nqoçétfq nfłśroę ‘lőofisvqoz) ; da es aber vorzugsweise die 
zur That antreibende Kraft bezeichnet, so nähert es sich öfters der Bedeutung von 
■&v(ióç, als dessen Verstärkung man es betrachten kann. So bedeutet es ähnlich wie 
jenes die Lebenskraft und das Leben selbst; zweitens die Seelenkraft, die zu 
rascher, kühner That anspornt, den Kriegs muth, oder sich in heftigen Leidenschaften 
und Begierden äussert, Zorn, Wuth, Verlangen; selten und wol nur in den Com­
posite sv[isvéiqc, ôvçp'svrç, dvçpsvéwv das Gemüth, die Gesinnung; niemals aber 
eine Thätigkeit des Erkenntnissvermögens. — Der Ableitung nach der Bedeutung 
nach Հհտօշ nahestehend ist qioQ, wörtlich das Athmende, Hauchende (cf. -¡¡ioq svl 
xoaòíq II. 20. 169.); ursprünglich eine physische Bezeichnung der Lunge (II. 2. 490), 
wie des Herzens (II. 17. 535), welche beiden Körpertheile von dem Dichter noch 
nicht strenge von einander unterschieden zu werden scheinen ; weit häufiger- das Herz 
als Mittel- und Ausgangspunkt des Blutumlaufs, als die Quelle des Lebens und das 
Leben selbst; oft wie &v(ióç als Sitz des Gefühls vermögens; von diesem in dieser 
engeren Bedeutung so verschieden, dass es von ruhigeren Seelenzuständen gebraucht 
wird, während &v{ióç die aufgeregten Begierden und Leidenschaften bezeichnet; von 
dem reflectirenden Geiste wird es wol nur II. 1. 188. gebraucht. — Fast ganz 
synonym mit ^rop sind xí¡o und xçadíq, das Herz, (wol beide von demselben Stamme, 
wie das lat. cor und unser „Herz“). Während aber xgadiq häufig zur Bezeichnung 
des Herzens als Körpertheiles dient, ist xÿo fast nur (vgl. jedoch II. 16. 481) ein psycho­
logisch - intellectueller Begriff und bezeichnet ebenso wie xQaôíq und unser Herz an der 
grossen Mehrzahl von Stellen den Sitz des Gefühlsvermögens, bisweilen den des 
Begehrens, selten den einer Erkenntnissthätigkeit. — 2tśqvov endlich und 
bedeuten immer nur die Brust als Körpertheil und zwar ötsqvov լ von gtsqsóç) den 
knöchernen festen Brustkasten, oiq&oç (von î'oï^iu) die Brust als den her-

4*
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vorstehenden, gewölbten, oberen Theil des menschlichen Körpers; während jedoch 
der Plural von oïipoç in Verbindung mit Präpositionen öfter wie (fgévsç, &vffóę u. s. w. 
alsSitz der Gefühle, Leidenschaften und Gedanken erscheint, z. B. II. 4. 312; 
17.139 (nie jedoch als Subject für diese Affecte und Geistesthätigkeiten selbst), kommt 
bei Homer бтедѵоѵ in solcher Beziehung nirgends vor; erst bei den Tragikern finden 
sich Ausdrücke wie dfyvvsi/v êv ncígvoiç tfigéva und geradezu etégvov tivòç ãXyvvsiv.

Beispiele. 1) Ѳѵ/іо ç*):  11.23.370. "Ебтабаѵ sv ôltpgosç, Hvffòç ô’ ёлалаббе 
sxátftov I víxyç îsffsvwv. (cf. 11. 7. 216; 13, 282.) — II. 4. 524. o Ժ’ ѵлтіод sv xovíyffsv 
— xánnsfjsv — -9-vfiòv алолѵеіаѵ, eigenthümlicli — ipvxý von der vom Körper 
getrennten Seele nur II. 7. 131 Э-ѵцоѵ ало pslsatv ôvvai ôófiov "Asôoç е’ічш. 
Od. 23. 172 y yág tiffs oiôygsoç sv tpgsai &v(iói;. — Od. 17. 603 ліубаіі£ѵо$ ժ’ 
aga ítvffòv êôytvoç ^մտ лоіутод (vgl. mit dem formelhaften avtàg влоі nótíioç xai 
sôytvog s'î sgov svto. — II. 11. 407 àÂÂà tí у (tos tavta tpíloç ôisXé^ato hvffóç; 
ibid. 403. òy&yóaç ô' ада еіле лдод öv psyaXýtoga &vffóv. —(cf. 0.15.202. — 9.302.)

*) Nach Jansen bei Hom. an 715 St., während tfçévsç nur 283 mal vorkommt.

2) 4{v%ý: II. 16. 453 avtàg ёлуѵ ôy tóvys Илу tpvyý ts xai aiaív d. i. Odern 
u. Leben. — Od. 3. 74. heisst es von Seeräubern: voit ãXówvtas tpvyàç лад&ё- 
psvoi. — 11.22.338 spricht der sterbende Hector zu Achill: ÂíuuofP ѵлед tpv^yç 
xai уоѵѵыѵ бшѵ ts тохушѵ. — II. 1. 3. JI oi), à։; ô՛ Isp&íftovç ipvyàç "Aiôs rtgoíaipsv. 
II. 23. 103. 7Ö лолоі, у gá tiç srm. xai siv Aíôao ôóffOsGiv | lpv%y xai síôuAov, 
ãtàg (fgévsç ovx svi лацлаѵ. —

3) Фдуѵ, (pgévsç: II. 22. 475 y Ժ' ¿лоі оѵѵ ¿¿(ілѵѵсо xai êç tpgéva (Bewusst­
sein) iïvffôç ayśg&y — in der Bed. Geist, Verstand sehr oft mit â-v^óç, wie in dem 
bekannten Verse 11.6. 447. Ev yàg sya> vóôs oïôa xavà tpgéva xaï хата JJvffóv | 
scKstas fffbag etc. mente animoque. — Als Sitz des Gefühls: II. 19. 125 tov Ժ’ àyoç 
ol-v хата gjgéva tvips ßa&ssav; — von dem Willen: II. 10. 45. snsi Asòç stgcmsto 
opgýv. — Der Plur. vom Zwerchfell: II. 16. 504. sx ygoòç šixs ôógv, лдоті ôs 
(fgévsg аѵгш ёлоѵто. (cf. II. 16. 481. u. die tpgévsç ãffífiffsiaavas II. 1. 103; 17. 83, 
499, 573). — Vom Erkenntnissvermögen: II. 24. 201. ա ¡tos, лу ôý tos opgévsç 
оіуоѵ-Э՝’, yç толадодлод | «'xÂe’ ёл’ áv&gomovç (cf. II. 3. 108; 6. 352 Od. 10,553).— 
Vom Gefühls vermögen: О. 22. 298. Тыѵ ôs opgévsç snzolyfrsv — (cf. O.6. 140).— 
An verhältnissmässig sehr wenigen Stellen als Sitz des Begehr ungs v er m.: 11.11.88.89. 
aôoç té ¡iiv ïxsto ■Э-vffóv | Gitov ts yivxsgoto лsgi (fgévaç ïfisgoç aigsï. (cf. II. 14. 294) 
und wo es mit psvotvâv erscheint, wie О. 6. 180. cf. О. 15. Ill; 22. 217.

4) Пдалі0вд. Körperlich: II. И. 579 xai ßâÂs — улад ѵло лдалі0аѵ 
(cf. II. 13. 412; 17, 349). — Geistig vom Erkenntnissverm. an 5 St., immer von 
Hephaestos, z. В. II. 1. 608 °H(fatGtoç лоіу<№ѵ lôvíyoi лдалі0soßiv als Sitz der
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Gefühle z. B. IL 22. 43,^ xé բօւ alvòv ало лдалі0юѵ а ՞հօ д sk&oi (cf. 0.8.547.
II. 24. 514.) —

5) Nóoç: 0. 10. 239. oi ås eíveõv pisv ¿՛հօ ѵ xsepakdç tpeovýv is tgíyaç is | xal 
àéjiaçj avtàg vovç ïjv s^nsdoç cog tò ладодлід (cf. IL 10. 226). Od. 1. 3. Поккеоѵ 
å’ аѵ&дсілеоѵ ïôsv dotsa xai vóov sy v m. — II. 13. 730. 31. dkktą pisv yàg såwxs 
■Э-sòç ло>лргца ¿'дуа | Ä) ô’ sv Oľŕj&sdOi tí&si vóov svqvona Zsvç | seí&kóv, tov 
åé ts локкоі ¿лаѵдіеТхоѵг’ dv&gumoi. — II. 2. 192 ov ydg лш oúepa օԽծ’ oïoç vóoç 
Idigsíavog. — IL 15. 509. yjilv Ժ’ oviig tovås vóog x ai jiJjieg ãfisívcúv. — Zu den 
Synonymen: Od. 7. 36 iãv vésg eoxslai eog si ліідоѵ q s v ó íj fi a. II. 18. 328. L/Ź2' ov 
Zsvç avågsOffi ѵогціата лаѵіа tsksvtã. — IL 13. 728. Tovvsxa xal ßovkij s&éksiç 
nsgiiåpisvai akkeav. — II. 2. 169. ’Oâvetîja H à fiîjtiv dtdkavtov.

6) Mévog: IL 3. 294 xaté&ijxsv влі x&ovòg donaígoviag | åsvofiévovg՛
ало ydg fiévog sïksto yakxóg. — IL 8. 123 iov ô’ aè!h кѵЭ-ij tpvyíj is fiévog is.— 
IL 16. 210 "Qç slmòv eotgvvs fiévog xal &v[iòv sxáoiov. — II. 1.103 fiévsog (Grimm) 
ås [j.śya epgévsg dfiepipékaivai | лі[ілкаѵю. — Od. 6. 184. локк’ dkysa âvßfisvésOOiv | 
yágfiara ժ՜ svfisvstțjtJi. — IL 9. 80. лада åé O epi ií&si fi svosixéa dalia.

7) Hto g: II. 2. 489. 90. Ovó’ si fioi åéxa fisv yktõooai åéxa ås dió fiai’ sîsv | 
Фшѵг/ å’ ãggijxtog, yákxsov åé poi угод (Lunge) svsíij. — II. 17. 535. ”Agrjtov ås 
xai avíh кілоѵ åsåalypévov íjtog | xsífisvov cf. О. 13. 320. — II. 22. 452. sv å’ 
¿fiol avtÿ I žiý&sGi лакквтаі ytog dvd Otópa. — И. 20. 169. sv åé is oi xgaöirj 
ciévsi dkxipov ytog. —■ In d. Bed. von Leben, Lebenskraft z. В. О. 4. 703. "íig 
tpdio, tÿg ď aviov kvto yovvata xal epikov ytog. — B. 21. 201. iov ås xai 
avtó&i квілвѵ, ¿леі epikov ytog алуѵда. — Vom Gefühl: II. 3. 31. хатвлку yy 
epikov ytog IL 24. 205. tiiáýgsióv vv toi ytog. — Vom Begehren: 11.19.307 pý 
/івлдіѵ oíioio xsksvsts fiijáé notÿtoç | äoaeS&ai epikov ytog. — Vom Erkenntnis S- 
vermögen: II. 1. 188 sv åé oi ytog | ^tý&sOOiv kaeííoioi å idv å lya fisgfiygi'Çsv; 
vielleicht auch IL 16. 660, wenn man hier mit Doederl. ßsßkappévoi ytog lies’t st. d. 
vulg, ßtßkappévov. — (cf. Od. 14. 178 iov åé tig d&avdttov ßkdipsv tpgévaç svåov 
siei ag.) —

8) Kÿg: IL 16. 481. dkk’ sßak’, sv&’ aga is epgévsg sgyatai dfitp’ dàivòv 
худ. — Von einer Erkenntnissthätigkeit 0. 7. 82 локка ôé oi худ eőgpaiv’ 
ioiafiévw. — Von dem Gefühlsvermögen: Od. 4. 259. avidg spóv xÿg | yalg’, 
¿ли yåy [toi xgaåiy tétganto vésttå-ai. — IL 13. 430. Ty v ліді xÿgi epiky О s латуд 
xal лоіѵіа fiýtyg. — Vom Begehren: IL 1. 569. Ç'Hgy) — dxéovOa xa&ÿtSto, ёлі- 
yvdfiipaffa epikov худ. —

9) Kgaåiy; IL 13. 442 áógv ő’ sv xgaåiy влвлууві. — Als Sitz der Intelligenz : 
IL 21. 441. ѵулѵіі tog dvoov xgaåiyv sysig. — Od. 5. 389. локка åé оі xga,åiy 
ngoiióoosť öks&gov. — Als Sitz des Gefühls: Od. 23. 103. ool ô’ alsl xgaålij
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ötsQswtéQTi žótI ճէծօւօ. — II. 1. 225. Oivoftcioéç, xwòç ощмхъ տ%տր, хцаді-цѵ д’ 
s ¡i á ср о io. — Od. 20. 18. Tézka&i օղ xoadíij- xal xvvztoov ãUo noz ez^ç! —

Schlussbemerkung.
Die begründenden und erläuternden Anmerkungen zu dieser letzten Gruppe sebe 

ich mich, bei der Beschränktheit des mir zugemessenen Baumes, genöthigt fortzulassen, 
so gerne ich gerade bei diesen Wörtern noch Manches über Entstehung, Anwendung 
und Vertauschung der einzelnen Bezeichnungen hinzu gefügt hätte; ich muss mich 
begnügen, auf die Monographieen hinzuweisen, nach denen ich die oben aufgestellten 
Definitionen zu geben versucht habe. Es sind äusser den bereits in der Einleitung 
(cf. das vorjähr. Progr.) citirten Werken, insbesondere denen von Naegelsbach, vor­
züglich II. Grotemeyer: Homer’s Grundansicht von der Seele, Progr. der höheren 
Lehranstalt zu Warendorf v. 1854; F. K. D. Jansen: Ueber die beiden homerischen 
Cardinaltugenden (¿opa xal ensa). Progr. d. Meldorfer Gelehrtenschule v. 1854; und 
C. G. Helbig: de vi et usu vocabulorum cpoévec, &vpwç, similiumque apud Homerum. 
Progr. d. Gymn. zu Dresden v. 1840. — Für die früheren das Meer betreffenden 
Abschnitte (Nro. 7 u. 8) ist Haupthilfsmittel gewesen die Abhandlung v. Anton Goebel 
in Mützell’s Zeitschr. für Gymnasialwesen, 9. Jahrg. 1855: Das Meer in den homeri­
schen Dichtungen. —

Retzlaff.



Bericht
über

das Altstädtische Gymnasium
von Ostern 1866 bis Ostern 1867.

Erster Abschnitt.
Allgemeine Lehrverfassung.

1. Der Lehrplan des Altstädtischen Gymnasiums ist in den beiden Programmen der 
Jahre 1865 und 1866 im ersten Abschnitte der Schulnachrichten ausführlich dargestellt 
worden, in dem ersteren nach den einzelnen Klassen, in dem anderen nach Fächern 
geordnet. Es dürfte unnöthig sein, jährlich Wiederkehrendes jährlich fast mit den­
selben Worten zu wiederholen. Im Nachstehenden soll daher nur das zusammengestellt 
werden, was sich nicht aus den beiden letzten Berichten von selbst ergiebt.

1. Prima.
1. Religion. Im S.: Lectüre des Römerbriefs, im W.: Kirchengeschichte.
2. Latein. Horat. Cann. lib. IV. u. I. Cic. de orat. I. (mit Auswahl). Tacit. Ann. 

(Einiges aus lib. IL, das Meiste aus III., Ausgewähltes aus IV.) Privatlectüre: Liv. V., 
VI., XXX. (mit Auswahl), Cic. pr. Ligar., pr. Dejot., de imp. Cn. Pomp. Mündliches 
Uebersetzen aus Süpfle’s Uebungsbuch III.

3. Griechisch. Demosth. pr. coron. Plat. Euthyphr. Soph. Oed. Col. Homer. 
II. lib. XV.-XXII.

4. Deutsch. Gesch. d. Literat, von 1720 an. (Klopstock, Wieland, Lessing).
5. Französisch. Lamartine mort de Louis XVI. und Scribe etLegouvé bataille 

de dames.
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6. Mathematik. Im S.: Anály t. Geom., Kettenbrüche, Gleichungen; im W.: 
Binom. Lehrsatz, logarithm, u. trigonom. Reihen.

7. Physik. Im S.: Optik, im W.: Mechanik.
8. Geschichte. Im S.: Neuere Gesch. bis 1648, Repetition d. mittleren Gesch.; 

im W.: Neuere Gesch. bis c. 1720, Repetition d. alten Gesch.
9. Philos. Prop. Logik.

O. Secunda A.
1. Religion. Im S.: Lecture d. Apostelgeschichte; im W.: Einleit, in d. alte 

Testament.
2. Latein. Verg. Ecl. 1. u. 7. Georgii.. 458 — 542, Aen. IX., X. u. ein Theil 

v. XL Liv. XXVI., XXVII, und d. Hälfte v. XXVIII. Privatlectüre: Einiges aus 
Liv., ausserdem Ovid. Metam. I. und theilweise XII., XIII. Mündliches Uebersetzen 
aus Süpfle’s üebungsbuch II.

3. Griechisch. Hom. Odyss. XX,—XXIV., VIII— XII. Plut. Themist. Herod. I. 
140 — 216.

4. Deutsch. Lectüre v. Göthe’s Herrn, u. Dor., Lessing’s Abh. v. d. Fabel u. v. 
Epigramm; Wiederholung d. Literaturgesch. bis 1300 und Fortsetzung derselben von 
1300—1730.

5. Französisch. Ch. Zoller biblioth. franç. Sér. I. Tom. XL Mosaïque.
6. Mathematik. Im S.: Stereometrie, im W.: Trigonometrie.
7. Physik. Im S.: Electricität, im W.: Galvanismus.
8. Geschichte. Mittlere Geschichte, Wiederholung der alten Geschichte.
9. Geographie. Im S.: Wiederholung d. phys. Geogr. von Deutschi., im W.: 

Asien und Australien.

IO. Secunda I«.
1. Religion. ImS.: Lectüre d. Evang.Luc.; im W.: Einleit, in d. neue Testam.
2. Latein. Verg. Aen. III. — VI. Cic. de imp. Cn. Pomp. Liv. XXIII, c. 35 — 

fin. u. XXIV. Cic. Cato M.
3. Griechisch. Lysias c. Eratosth., c Nicom., c. Panel. Homer Odyss. XVI —XXL
4. Deutsch. Metrik. Lectüre Schillerscher u. a. Gedichte. Literaturgesch. — 1300.
5. Physik. Im S.: Magnetismus, im W.: Lehre v. d. Wärme.
6. Geschichte wie in Secunda A.
7. Geographie. Wiederholung d. Geogr. v. Frankr , Grossbritt. u. Scandinavien.
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2. Die Themata, welche von den Abiturienten bearbeitet worden sind, waren 
folgende:

A. Zu Michael 1866:
1) Kann das goldene Zeitalter, wie es die Dichter schildern, ein Gegenstand ver­

nünftiger Wünsche sein?
Motto. Erst regierte Saturnus schlicht und gerecht;

Da war es heute, wie morgen,
Da lebten die Hirten, ein harmlos (¡ieschlecht, 
Und brauchten für gar Nichts zu sorgen; 
Sie liebten und thaten weiter Nichts mehr, 
Die Erde gab Alles freiwillig her.

2) De Marcellis ita disputetur, ut cum Vergilianorum (Aen. VI. 587 տզ.):
Hic rem Románam magno turbante tumultu 
Sistet, eques sternet Poénos Galium que rebellem 

et (v. 869):
Ostendent terris hune tantum fata ñeque ultra
Esse sinunt

tum Horatiani (Carm. I, 12 v. 45 տզ.):
üreseit occulto velut arbor aevo 
Fama Marcelii

(Peerlkampius probante Meinekio: Marcellis) 
ratio habeatur.

3) a. Wie gross ist der Winkel an der Spitze eines Kegels, wenn der durch eine
Kantenmitte gelegte parabolische Schnitt sich zur Fläche des Basiskreises wie 
1 : n verhält? und in welchem Verhältniss steht der Parameter der Parabel 
zum Radius des Kreises?

b. ж» - 12 ГГ- уг 4֊ 9т/3 = | rr-i
ж 4- = 1Ղ

c. Wie gross ist der Winkelabstand des Mondes von der 400 Mal entfernteren 
Sonne, wenn er uns 3/4 des vollen Lichtes zusendet?

d. Mit Hülfe der Formel (cos z + i. sin s)m = cos mz + i sin mz die 9te Wurzel 
der positiven Einheit abzuleiten.

B. Zu Ostern 1867:
1) Der Sternenhimmel bietet gleich edle Nahrung dem forschenden Geiste, wie dem 

sinnenden Gemüth.
2) Principum Graecorum et Romanorum, զա literarum artiumque studia juverunt, 

exempla afferantur.
5
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3) a. Auf einer Halbkugel, deren Radius т sei, ist ein Cylinder von demselben Radius 
und der Höhe n. r aufgesetzt; wo ist der Schwerpunkt der ganzen Oberfläche?’

b. Den natürlichen Logarithmus von 730 in Reihen zu entwickeln.
c. In einem Ballon hat Jemand die Höhe p erreicht und kann von da aus den 

ihm zugekehrten Theil der Erdoberfläche übersehen; ein Zweiter erreicht die 
Höhe զ und kann eine «mal so grosse Calotte übersehen. In welchen Be­
ziehungen stehen p, q und n zum Radius der Erde ?

d. sin За = 2 sin a -f- յ/։.
Ausserdem sind von unseren Primanern und Sekundanern noch folgende Themata 

bearbeitet worden:
A. Im Deutschen auf Prima :

1. Warum wird die Erde von den Dichtern „Mutter Erde“ genannt?
2. Keime von üppiger Kräft, wie reichlich hegt sie die Menschheit!

Aber dem hundertsten kaum bietet sich Boden und Licht.
3. (Probeaufsatz.) Warum heisst es Vaterland, aber Muttersprache?
4. a) Was bringen die Zeitungen?

b) Die Dichtung ist tiefer und bedeutsamer, als die Geschichte. (Aristoteles.)
5. a) Natur und Wesen des Lächerlichen.

b) Gross sind die Gefahren der Gesellschaft, grösser der Nutzen, den sie bringt.
6. (Probeaufsatz.) Welchen Antheil haben die Metalle an den Fortschritten mensch­

licher Cultur gehabt?
7. Erfindungen und Entdeckungen bedingen einander.
8. Was lehrt die Geschichte über den Zusammenhang von Macht und Bildung der 

Völker?
9. Die Herrschaft erweist, was an einem Manne ist. (Pittacus.)

B. Im Deutschen auf Ober-Sekunda.
1. a) Entzwei’ und gebiete, tüchtig Wort!

Verein’ und leite, bessrer Hort. Göthe.
b) Vorgethan und nachbedacht

Hat Manchen in gross Leid gebracht. (Nach der Chrie bearbeitet.)
2. a) Wie zeigen sich in Göthe’s Dichtung „Hermann und Dorothea“ die einzelnen

Personen gegenüber den Auswanderern in Worten und Benehmen?
b) Das Gasthaus zum goldnen Löwen in Göthe’s Herrn, u. Dor.

3. Muse und Musse.
4. Genaue Disposition der Stelle Verg. Aen. IX. 176—449; Characteristik des Nisus 

und Euryalus und Besprechung der in Aen. IX. 1—449 vorkommenden Gleich­
nisse. (Alle mussten alle 3 Punkte behandeln.)
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5. In wie fern ist das Schiff ein Beweis zugleich und ein Beförderungsmittel mensch­
licher Bildung? (Probeaufsatz.)

6. Wie kam es, dass bei den Römern die Gladiatorenspiele einen so grossen Werth 
hatten, und welchen Einfluss übten dieselben auf die Sinnesart jenes Volkes?

7. Sage mir, mit wem du umgehst, und ich will dir sagen, wer du bist. (Chrie.)
8. ;։a) (-Welches ist der Sinn der Abfertigung, welche Themistokles jenem unbedeuten­

den Manne aus Seriphos, der seine persönlichen Verdienste leugnen wollte, 
ertheilte? iPlut. Themist. c. 18.)

b) Rede des Ajax beim Waffenstreite nach Ovid. Metam. XIII.
9. Ist Göthe’s ï Ausspruch begründet: „Eigentlich interessirte die Römer der Mensch 

nur in so .fern, als man ihm durch Gewalt oder Ueberlegung Etwas abgewinnen 
kann?“

10. Ueber die verschiedenen Grade der Verbindungen unter den Menschen. (Probe­
aufsatz.)

C. Im Deutschen auf Unter-Sekunda:
Íj-In- wie fern erscheinen die Thiere dem Menschen ähnlich?
2. Das gleichmässige Leben des Landmanns.

Motto. - Wie sein Tagewerk, gleich spinnet sein Leben sich ab. Schiller.
3. Schön ist der Friede! —

Aber der Krieg auch hat seine Ehre,
Der Beweger des Menschengeschicks.

4. Wer Bäume pflanzt, erwirbt den Dank der Enkel.
5. Weh’ uns, ginge sogleich uns jeglicher Wunsch in Erfüllung;

Gold wünscht Midas, nur Gold, — und er verschmachtet im Gold. (Probeaufsatz.)
6. Des Einen Freud’ des Andern Leid.
7. Das Leben im Hause und auf der Strasse.
8. Uebung macht den Meister?
9. Wann dünkt uns die Zeit lang, wann kurz?

10. Was muss dem Monde alles fehlen, da ihm das Wasser fehlt? (Probeaufsatz.)
D. Im Lateinischen auf Prima:

1. Quid Pausaniam, ut pátriám proderet, movisse videatur.
2. Dionysii duo, Syracusanorum tyranni, inter se comparantur.
3. (Clausurarbeit.) Alexandrum magnum et ipsum literarum studiosum fuisse et rebus 

gestis multum contulissse ad politiorem humanitatem propagandam.
4. a) Romanos in rebus agendis sequi solitos Vergilianum illud Aen. VI. 95:

tu ne cede malis, sed contra audentior ito.
b) Friderici Magni laudes.
c) Epistula militis Borussi ad suos ex Bohemia data.

5*
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5. a) De Pythagora et Pythagoreis.
b) Bellum Iugurthinum magnum fuisse.

6. Abstulit darum cita mors Achillem,
Longa Tithonum minuit senectus; (Hor. Od. II, 16, 30) 

uter felicior?
7. (Clausurarbeit.) Quotiens populus Romanus clades exercituum, interitum ducum, 

funditus amissas nobiles familias constanter tulerit. (Tac. Ann. III, b.)
8. Rectene dixerit Florus, Mithridatem, Ponti regem, Sullae felicitate, Luculli virtute, 

Pompeji magnitudine esse consumtum.
9. Similis Caesaris et Gracchorum voluntas, similis interfectio, similis ultio.

10. De bellandi genere Troicis temporibus usitato.
E. Im Lateinischen auf Ober֊Sekunda:

1. De Themistocle puero et adulescentulo secundum Plutarchum.
2. Carminis Schilleriani, quod inscribitur Sponsio, brevis expositio.
3. De Cyclopibus.
4. Coriolanus et Themistocles ita comparantur, ut, num eodem jure uterque damnatus 

sit et num similem exitum habuerit, exponatur.
5. Quibus maxime argumentis Ulixes Achillis arma sibi adjudicanda esse docet? 

(Ovid. Metam. XIII.)
6. Ibycum interfectum grues ulciscuntur.
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Vertheilung der Stunden nnter die Lehrer während des Schuljahres 1866/67.

1321 
*) Im Winter wurde wöchentlich nur 1 Singstunde ertheilt, so dass die Gesammtzahl der Stunden 320 betrug.

Namen der Lehrer. I. IL a. 1 II. b. III. a. III. b. IV. a. IV. «, V. VI. 1. Vorb.- 
Klasse.

2. Vorb.- 
Klasse. Sa.

1. Prof. Dr. Moller, 
Direktor. 3 Gesch 2 Gesch.

1 Geogr.
2 Gesch.
1 Geogr. 3 Franz. llat.Rep. 13

2. Prf. Schumann, 
lster Oberlehrer.

Ordinarius ven I.
4 Math.
2 Phys.

4 Math.
1 Phys. 1 Phys. 2 Naturg. 2 Naturg 2 Naturg. 18

3. Dr. Richter,
2ter Oberlehrer. 

Ordinarius von II. a.
6 Latein. 10. Lat.

2 Dtsch. 18

4. Dr. Retzlaflľ,
3ter Oberlehrer. 

Ordinarius von II. b.
6 Griech.
2 Hebr. 2 Franz. 8 Lat. 18

5. w. Drygalekl, 
4ter Oberlehrer.

Ordinarius von III. a.
2 Horaz
2 Franz. 6 Griech. 10 Lat. 20

6. Fabrieius,
lster ord. Lehrer 

Ordinarius von IV. a.
2 Relig. 8 Lat.

2 Relig.
6 Griech.
2 Relig. 3 Relig. 23

7. Witt,
design. 2ter ord. Lehrer. 
Ordinarius von VI.

2 Dtsch.
1 Relig.

2 Franz.
2 Dtsch.

2 Gesch.
1 Geogr.
2 Franz.

•
8 Latein. 20

8. Dr. Riijaek,
i3ter ord. Lehrer. 

Ordinarius von IV. «.

4 Gesch. 
u. Geogr.
2 Dtsch.
2 Franz.

2 Gesch.
1 Geogr.

,2 Gesch.
1 Geogr.
2 Dtsch
2 Franz.

2 Geogr.
3 Dtsch. 23

9. Pred. Gramer, 
4ter ord. Lehrer. 

Ordinarius von V.
2 I

2 Relig.
ebr.
2 Relig.

2 Relig.
2 Relig.
2 Franz.
2 Dtsch.

9 Latein. 23

10. Dr. Schwidop, 
bter ord. Lehrer.

Ordinarius von III. b.
6 Griech. 10. Lat. 6 Griech. 22

11. Member,
6ter ord. Lehrer.

4 Math. 4 Math. 3 Math. 3 Math. 3 Math. 3 Rechn. 2 Geogr. 22

12. Dr. millier,
wissensch. Hilfslehrer.

6 Griech.
2 latéin. 
Dichter.

6 Griech. 10 Lat. 24

13. Dr. Babiicke,
Mitglied d. paedag. Semin.

2 Dtsch.
2 latéin. 
Dichter.

4

14. Riecliert,
Elementarlebrer. 3Schreib. 4 Rechn. 

3Schreib.

6 Dtsch.
6 Rechn. 
3Schreib.
3 Relig.

28

15. Klein,
Elementarlehrer.

3 Dtsch.
3 Relig.

2 Geogr.
2 Ansch

Unterr.

5 Dtsch.
5 Rechn.
2 Relig.
2Schreib.
2 Ansch. 

Unterr.

28

16. Stobbe,
Zeichenlehrer. 1 1 2 Zeichnen. 2 Zeichn. 2 Zeichn. 2 Zeichn. 2 Zeichn. 10

17. Ramma,
Gesanglehrer.

2 Selecta. 1 Singen. 2 Sing.*) 2 Singen. 7



Zweiter Abschnitt.
Verfügungen der hohen Behörden.

1. K. Pr. Sch.-C., 26. März 1866. Die Antwort des K. Minist, auf den Bericht 
d. K. Pr. Sch.-C. in Betreff der im Jahre 1865 abgehaltenen Direktoren-Conferenz 
wird mitgetheilt. Darin wird u. A. die Wiedereinführung d. histor/Unterrichts auf V. 
vorläufig beanstandet, weil dieselbe den Wegfall d. franz. Unterrichts auf dieser Klasse 
nach sich ziehen würde.

2. K. Pr. Sch.-C., 14. Mai 1866. Das Reglem, für die Prüfung der Turnlehrer- 
Aspiranten wird überschickt. Es soll berichtet werden, ob unter den Lehrern solche 
sind, welche an dem Wintercursus d. Central-Turnanstalt theilnehmen wollen, und ob 
die Anstalt bereits im Besitz eines gehörig qualificirten Turnlehrers sich befindet.

3. K. Pr. Sch.-C., 17. Mai 1866. Diejenigen Primaner, welche im 4. Semester 
sind, d. militairpflichtige Alter erreicht haben und schon jetzt in die Armee eintreten 
wollen, sollen zu einer extraord. Abit.-Prüfung zugelassen werden.

4. K. Pr. Sch.-C., 31. Juli 1866. Die von d. K. Finanzminister erlassenen Ab­
änderungen d. Regulativs f. d. Forstacad. zu Neustadt - Eberswalde werden mitgetheilt 
D. Aufnahme d. Eleven findet künftig nur zu Ostern statt, Meldungen sind vor Ende 
Februar einzureichen.

5. K. Pr. Sch.-C., 14. November 1866. D. Schüler d. oberen Klassen sind darauf 
aufmerksam zu machen, dass die Theologie Studirenden, welche beim Abit.-Examen im 
Hebr. gar kein, oder doch kein genügendes Zeugniss erhalten haben, dadurch empfind­
liche Nachtheile erleiden.

6. K. Pr. Sch.-C., 30. Novbr.' 1866. D. Vorschriften f. d. Prüfungen b. d. Königl. 
Berg-Acad. werden mitgetheilt.

7. K. Pr. Sch.-C., 22. Jan. 1867. Die 4 Themata für die a. 1868 abzuhaltende 
Directoren-Conferenz werden mitgetheilt. Sie lauten:

1) über die Förderung d. lat. Unterrichts auf d. Gymnasien, insbesondere
a) durch Beschränkung d. grammat. Lehrstoffs,
b) durch Anwendung geeigneter Vocabularien,
c) durch zweckmässige Einrichtung d. Uebungen im Lateinischsprechen,
d) durch die Methode des Stilunterrichts,
e) durch Uebungen in der lat. Versification.

2) Ueber d. Einrichtung u. d. Gebrauch der Schülerbibliotheken.
3) Wie ist ein näheres Verhältniss zwischen Schule und Haus zu begründen, 

und wie sind die beiderseitigen Rechte abzugrenzen?
4) Wie ist dem ungenügenden Erfolge d. geogr. Unterrichts auf d. Gymnasien 

abzuhelfen?



Die resp. Gutachten sind bis zum 15. April c. einzureichen.
8. K. Pr. Sch.-C., 18. Jan. 1867. Bei Cholera-Epidemieen soll künftig nicht die 

Schule geschlossen, sondern nur für gehörige Lüftung der Zimmer gesorgt und kein 
Schulzwang geübt werden.

9. K. Pr. Sch.-C., 14. Jan. 1867. Auf d. Hauptpunkte d. neuen Prüfungs-Reglern, 
für Schulamts-Cand. wird aufmerksam gemacht. Diejenigen Schüler, welche sich der­
einst dem Schulfache widmen wollen, sollen besonders ins Auge gefasst werden.

10. Magistr., 2. März 1867. Dem ersten Lehrer an der Vorschule des Gym­
nasiums, Riechert, wird eine ausserordentliche Remuneration von 75 Thlr. bewilligt.

11. K. Pr. Sch.-C., 15. März 1867. Dem ersten Oberlehrer des Gymnasiums, 
Schumann, ist von dem K. Minist, der Titel Professor verliehen worden.

Dritter Abschnitt.
Chronik des Gymnasiums.

1. Wie in dem Leben der Völker und Staaten diejenigen Perioden nicht die un­
glücklichsten sind, von denen die Geschichte am wenigsten zu erzählen weiss, so ist 
es auch im Leben einer Schule oft ein Glück, wenn sich in ihren Zuständen so wenig 
als möglich ändert. Das altstädtische Gymnasium befindet sich in diesem Falle. Seine 
Einrichtung ist die frühere geblieben, und unterstützt /lurch die Fürsorge der vorge­
setzten Königlichen und städtischen Behörden, hat es während des verflossenen Schul­
jahres sein Ziel unverrückt im Auge behalten und hoffentlich erreicht.

2. Das Lehrercollegium ist in seiner Zusammensetzung dasselbe geblieben bis 
auf eine, allerdings wichtige Veränderung. Zu Ostern v. J. verliess uns der 2te mathe­
matische Lehrer, Herr Dr. Müttrich, um an dem andern städtischen Gymnasium 
den Unterricht in seinem Fache auf den oberen Klassen zu übernehmen. Wenn dem 
Scheidenden der Ahschied von einer Anstalt, der er von seiner frühesten Jugend an 
als Schüler und nachmals mehrere Jahre als erfolgreich wirkender Lehrer angehört 
hatte, vielleicht nicht ganz leicht wurde, so fiel es uns, seinen Collegen, gewiss schwer, 
uns von einem bewährten und durch Charakter, wie durch Kenntnisse gleich ausgezeich­
neten Mitarbeiter und Freunde zu trennen. Unter diesen Umständen musste es uns 
doppelt erfreulich sein, dass wenigstens die entstandene Lücke durch eine tüchtige 
neue Kraft ausgefüllt wurde. Herr Alb. Momber, welcher von dem Patron des 
Gymnasiums an Stelle des Herrn Dr. Müttrich vocirt wurde, ist bereits ebenso 
innig mit der Schule verwachsen, als sein Vorgänger, welcher glücklicher Weise uns 
auch räumlich nahe geblieben ist.
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3. Eine nicht geringe Störung, die jedoch hauptsächlich nur die unterste Vor­
bereitungsklasse traf, wurde beim Ausbruch des letzten Krieges dadurch herbeigeführt, 
dass Herr Klein, welcher allein den Unterricht auf dieser Klasse in Händen hatte, 
plötzlich zu den Fahnen einberufen wurde. Die Folge war, dass die Pfingstferien 
dieser Klasse auf 14 Tage ausgedehnt werden mussten; erst dann gelang es bei dem 
damals herrschenden Mangel an Lehrern einen Stellvertreter in der Person des Privat­
lehrers Herrn Cederholm zu finden, welcher bis zum Ende des Sommers sich der 
Kleinen mit grosser Pflichttreue angenommen hat, da Herr Klein erst um diese Zeit 
aus dem Felde heimkehrte, Gott sei Dank gesund und unversehrt.

4. Der Lehrer Bierfreuud, von dessen Krankheit ich leider schon in den beiden 
letzten Programmen zu sprechen Veranlassung hatte, ist.nicht mehr zu uns zurückgekehrt, 
vielmehr zu Michael v. J. definitiv ausgeschieden, da auch der Aufenthalt in einem wär­
meren Klima seine zerrüttete Gesundheit nicht gekräftigt hatte. Möchte das fernere 
Loos des Unglücklichen ein freundlicheres sein, als es vorläufig den Anschein hat! 
Seine Stelle ist nicht wieder besetzt, sondern die von ihm früher ertheiften Lectionen 
unter die übrigen Lehrer vertheilt worden.

5. Im Uebrigen kann der Gesundheitszustand des Lehrercollegiums wohl als ein 
befriedigender bezeichnet werden. Nur die tief erschütterte Gesundheit unseres ältesten 
Kollegen, des-Prof. Schumann, macht uns schwere Sorge, wenn auch sein Pflichteifer 
und die seltene Herrschaft, welche seine Willenskraft auf seinen Körper ausübt, ihn 
nur wenige Stunden hat versäumen lassen. Möchte es mir vergönnt sein, in meinem 
nächsten Berichte diese Frage als eine auf erfreuliche Art gelöste bezeichnen zu können!

6. Auch mit der Gesundheit unserer Schüler haben wir im Ganzen alle Ursache 
sein՛ zufrieden zu sein. Namentlich müssen wir es als eine grosse Gnade Gottes prei­
sen, dass die schreckliche Seuche des vorigen Jahres an unseren zahlreichen Zöglingen 
vorübergegangen ist, ohne ein Opfer zu fordern. Nicht allen hiesigen Anstalten ist 
dieses Glück zu Theil geworden. Doch haben auch wir im Verlaufe des verflossenen 
Schuljahres 2 Todesfälle unter der uns anvertrauten Jugend zu beklagen gehabt. 
Während der Sommerferien starb am 23. Juli der Quartaner Winrich Josetti an 
einem alten Herzübel, am 2. Februar d. J. Paul Schallasta, gleichfalls Schüler der 
Quarta, am Scharlach; jener folgte vielen ihm vorangegangenen Geschwistern, dieser 
war das einzige Kind seiner Eltern, welche in ihm ihre schönste, und in der That 
eine schöne Hoffnung begruben. Gott möge den hart Geprüften Trost gewähren, den 
er allein zu spenden vermag.

7. Die beiden Entlassungsprüfungen haben im vergangenen Schuljahre am 
26. Sept. 1866 und am 13. März d. J. stattgefunden, beide unter dem Vorsitze des 
Herrn Prov.-Schul-Rath Dr. Schrader. Eine extraordinaire Abiturientenprüfung für 
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solche Primaner, die sofort in das stehende Heer einzutreten beabsichtigten, hat bei 
uns im vorigen Sommer nicht stattgefunden.

8. Am 7. Sept. v. J. wohnte Herr Eekler im Auftrage des K. Minist, den Turn­
übungen unserer Schüler bei und nahm von der Einrichtung des Turnwesens bei 
unserer Anstalt Kenntniss. Ein öffentliches Schauturnen, welches aus verschiedenen 
Gründen schon seit längerer Zeit nicht hatte veranstaltet werden können, hat in diesem 
Jahre am 8. März stattgefunden.

9. Das Sommersemester dauerte vom 12. April bis 10. October 1866, das Winter­
semester begann am 18. October v. J. und wird mit der öffentlichen Prüfung am
9. und 10. April a. c. geschlossen werden. Die Ferien haben nur theilweise die gesetz­
lich bestimmten Fristen eingehalten. Die Osterferien dauerten vom 28. März bis
11. April, die Pfingstferien vom 19. bis 23. Mai, dagegen wurden in Folge der aus­
gebrochenen Choleraepidemie die Sommerferien durch Verfügungen des K. Pr. Sch.-C. 
wiederholt verlängert, so dass sie im Ganzen eine siebenwöchentliche Dauer vom
12. Juli bis 29. August erhielten. Dafür wurden die Michaelsferien auf eine Woche 
vom 11. bis 17. October reducirt. Die WTeihnachtsferien dauerten, wie gewöhnlich, 
14 Tage vom 20. Dec. 1866 bis 2. Januar 1867. Ausserdem ist noch d. 18. Januar 
als Krönungstag, d. 25. Juni v. J. und d. 12. Febr. d. J. wegen der Benutzung des 
Schullokals zu den Wahlen schulfrei gewesen.

10. Den Geburtstag Sr. Maj. des Königs beging das Gymnasium am 22. März 
durch einen Schulactus, bei welchem Pred. Graemer die Festrede hielt.

Vierter Abschnitt.

Statistische Nachrichten.

A. Lehrercollegium.
S. die im ersten Abschn. gegebene Tabelle und ausserdem Abschn. III. 2. 3.

B. Schülerzahl.
Nach der im vorjährigen Programm gegebenen Nachweisung zählte das Altstädtische 

Gymnasium beim Schlüsse des Schuljahres 1865/66 450 Schüler. Zu Ostern 1866 
gingen ab: 24, traten ein: 42 Schüler, mithin begann das neue Schuljahr, gerade wie 
das vorige, mit 468 Schülern. Diese Zahl verringerte sich während des Sommer­
semesters auf 443, zu Michael aber gingen nur 12 Schüler ab, dagegen wurden 43 neu 
aufgenommen, so dass das Gymnasium am Anfänge des Winterhalbjahres 474 Schüler 

6 
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zählte. Gegenwärtig (Ende März) enthält es 462 Schüler, nämlich: I. 32, IIa 22, 
IIb 35, Illa 43, IIIb 52, IVa 41, IV« 41, V 55, VI 57, VII 50, VIII 34. Darunter 
sind 121 Auswärtige, 31 Freischüler und Immunes.

Im Laufe des Schuljahres 1866/67 sind abgangen:
I. mit dem Zeugniss der Reife zur Universität:

a. zu Ostern 1866:
1. Paul Bülowius, 18 J. alt (stud. d. Rechte),
2. Heinrich Elditt, 19% J. alt (stud. d. Rechte),
3. Eduard Hübner, 16% J. alt (stud. Mathemat.),
4. Walter Kuck, 2072 J. alt (stud. Medicin),
5. Paul Kunicke, 18% J. alt (stud. d. Forstfach),
6. Otto Raus dining, l8’/4 J. alt (stud. Philologie),
7. Max Schaunsland, 17 J. alt (stud. d. Rechte),
8. Max Schlicht, 20% J. alt (ist z. Postfach übergegangen),
9. Louis Zättré, 20% J. alt (ist Soldat geworden),

b. zu Michaelis 1866:
1. Carl Stadie, 19. J. alt (ist Soldat geworden),
2. Robert Wegner, 21 J. alt (stud. Mathemat.).

II. Zu anderen Berufsarten oder auf andere Schulen: 67
es starben : 2

" dazu die obengenannten Abiturienten : 11
Gesammtzahl der Abgegangenen 80

Aufgenommen wurden zu und nach Ostern 1866: 46
zu und nach Michael 1866: 46

im Ganzen : 92
mithin mehr aufgenommen: 12

dazu die Zahl am Schlüsse des Schuljahres 1865/66: 450
ergiebt die jetzige Zahl von: 462

Zu Ostern d. J. werden 10 Primaner mit dem Zeugniss der Reife zur Universität 
entlassen werden.

C. Lehrmittel.
1. Die Bibliothek des Gymnasiums hat während des verflossenen Schuljahres an 

Geschenken erhalten: von dem K. Minist. Lief. 65 bis 68 der Gerhard’sehen archäolog. 
Zeitung und die Gedichte von J. Scaliger, von dem unterzeichneten Berichterstatter 
eine Anzahl seltener Schriften über lat. Grammat. aus d. 16. u. 17. Jahrh. Angekauft 
sind^l. die Fortsetzungen folgender Zeitschriften: Stiehl Centralblatt, Zeitschr. f. d. 
Gymnasialwesen, Phüologus, Sy bei hist. Zeitschr., Peter mann geogr. Mittheil.,
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Poggendorf Annalen d. Phys. u. Chem., Preussische Provinzialbl.; 2. die Fortsetzungen 
von Grimm’s deutsch. Wörterb., Firmenich German. Völker stimmen, Wander 
Sprüchwörterlexicon, Koberstein Nationallit., Schmid Encycl. d. Erziehungswes., 
Uhland Schriften z. Gesch. d. Dichtung u. Sage, Brandis griech.-röm. Philosophie, 
Ueberweg Gesch. der Philos., Stephani Thesaurus, Droysen Gesch. der preuss. 
Polit., Script, rec. Prussic, ed Hirsch, Toeppen u. Strehlke, Gervinus Gesch. d. 
19. Jahrh., Gregorovius Gesch. d. Stadt Rom; 3. die in der Bibi, bis dahin fehlen­
den Werke von Lobeck, Aglaopham., Paralipp., Pathol., Rhemat., ferner Horat. 
opera ed. Bentley, Catul 1 ed. Schwabe IL, L, Corssen crit. Nachträge z. latéin. 
Formenl., Neue Formenl. d. lat. Sprache ТЫ. L, Hettner Literaturgesch. d. 18. Jahrh., 
Prutz d. Göttinger Dichterbund, Wolfram v. Eschenb. v. Lachmann, Barlaam 
u. Josaphat v. Pfeiffer, Der gute Gerhard v. Haupt, Vridanke’s Bescheiden­
heit v. Grimm, Walter v. d. Vogelw. v. Pfeiffer, Sugenheim Gesch. d. deutschen 
Volkes Bd. 1. 2., Sybel Gesch. d. Revolutionszeit, Peter Gesch. Roms, Hertzberg 
Gesch. Griech. unt. d. Röm., Napoleon hist, de Jules César Bd. 2. u. a. Unter den 
Werken, welche der nun schon seit einem Menschenalter bestehende hist.-geogr.-liter. 
Leseverein unserer Bibliothek verschafft hat, nenne ich aus dem letzten Jahre beispiels­
weise: Davis Karthago u. s. Ueberreste, Burmeister Reise durch d. La Platastaaten, 
F. v. Raumer Lebenserinnerungen und Briefwechsel, Göthe’s Briefwechsel mit Carl 
August v. Sachsen u. v. A.

2. Für die Ergänzung und Vermehrung der Schülerbibliothek, welche bei uns nach 
den Klassen in 5 Abtheilungen zerfällt, ist in angemessener Weise gesorgt worden.

3. Der physikalische Apparat ist u. A. durch folgende Gegenstände vermehrt 
worden: ein Spiegelsextant, ein Himmelsglobus, eine Mädlersche Mondkarte, eine 
Photographie der Mondsichel, eine Catapulte, ein Logg, div. galvanische Glühapparate.

4. In Betreff der naturhistorischen Sammlungen habe ich diesmal von einer in 
der That grossartigen Vermehrung zu berichten, welche natürlich bei der Kleinheit 
des dazu ausgesetzten Fonds auf dem Wege der Schenkung erfolgt ist. Zunächst er­
wähne ich mit Dank die des Herrn Prof. Luther, bestehend aus 3 ausgestopften 
Vögeln, einem schwarzen Wasserhuhn, einem Waldkauz und einer Rohrdommel. Den 
bedeutendsten Zuwachs ihrer Sammlungen verdankt unsere Anstalt aber demselben 
Lehrer, welcher seit einer langen Reihe von Jahren den naturhistorischen Unterricht 
in der ausgezeichnetsten Weise ertheilt. Herr Prof. Schumann hat dem Gymnasium 
eine grosse Zahl wahrer Prachtstücke, welche er im Laufe der Jahre mühsam zusammen­
gebracht, für einen kaum nennenswerthen Preis überlassen. Auf diese Weise wurden 
z. B. erworben: ein Edelmarder, ein Wiesel; ein Eistaucher, 2 Cormorans, ein Auerhahn; 
von Insekten: eine Gottesanbeterin, ein surinamscher Laternenträger, eine Tarantel, 
eine Colibrispinne ; von Conchilien : eine echte Wendeltreppe, eine echte Purpurschnecke,
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eine Pabstkrone, ein Gold- und ein Silbermund, eine Fledermausschnecke, eine Rebhuhn­
schnecke; mehrere Corallen und 2 Seeigel. Ausserdem hat Herr Prof. Schumann 
4 ausgezeichnete Sammlungen dem Gymnasium geradezu geschenkt. Es sind dies: 
eine Sammlung von einheimischen, exotischen und versteinerten Hölzern und Baum­
zapfen, eine Bernsteinsammlung von fast 500 Stücken, grösstentheils mit Einschlüssen, 
eine Sammlung von Versteinerungen aus dem Diluvium Ost- und Westpreussens, end­
lich eine Steinkohlensammlung aus dem Waldenburger Revier in Schlesien, meistens 
mit Abdrücken. Möchte es unserem theuren Freunde und Amtsgenossen beschieden 
sein, noch manches Jahr selbst unsere Schüler mit Hilfe dieser vortrefflichen Lehr­
mittel in das Studium der Naturgeschichte einzuführen und in ihrem Lerneifer und 
ihren Fortschritten den Lohn zu finden, welcher in seinen Augen allein Werth hat!

D. Unterstützungsfond für hilfsbedürftige Gymnasiasten.
Mit grosser Freude und innigem Dankgefühl kann ich diesmal berichten, dass 

meine in dem vorigen Programm ausgesprochene Bitte um rege Betheiligung an diesem 
Werke der Wohlthätigkeit nicht unerfüllt geblieben ist. Die diesjährige Rechnung
kommt folgendermassen zu stehen:

Die Einnahme betrug bis Ende März d. J.
I. An monatlichen Beiträgen der Schüler:

1. -Von Septima und Octava (44 Beitr.)......................... 12Thlr. 18 Sgr. —Pf.
2. Von Sexta (19 Betr.)................................................... 14 - 16 ----- --------
3. Von Quinta (39 Beitr.)..............................................40- 3------
4. Von Quarta a (26 Beitr.)..............................................20- 3--------
5. Von Quarta a (19 Beitr.) ............... ........................ 11- 25------
6. Von Tertia b (22 Beitr.).......................................... 24 - 22 - — -
7. Von Tertia a (23 Beitr.)......................................... 21 ֊ 24 - --------
8. Von Secunda b (19 Beitr.)..........................................18 - 28 - 6 -
9. Von Secunda a (12 Beitr,).......................................... 13- 3--------

10. Von Prima (11 Beitr.)............................................. 13 - 25  -------
191 Thlr. 17 Sgr. 6 -

II. An einmaligen Geschenken:
1. Von Herrn Pr. V. in К................................................. 5 Thlr. — Sgr. — -
2. Von Herrn Dr. St. in К................................................ 2 . — ---------
3. Von Herrn K. v. K. in К.............................................. 10 ֊ — - — -
4. Von Herrn St. D. in К........................................................ 10 - — ---------
5. Von Herrn M. A. in К.................................................. 2 - — ---------

III. An Zinsen des Capitals ................................................... 8 - — ---------
228 Thlr. 17 Sgr. 6 Pf.
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Transport: 228 Thlr. 17 Sgr. 6 Pf.
Dazu der Bestand aus dem vorigen Jahre . . . . 129 - 25 - 3 -

Summa der Einnahme: . 358 Thlr. 12 Sgr. 9 Pf.
Die gewährten Unterstützungen, theils haar, theils in

Büchern, beliefen sich auf  153 - 24 - 3 -
Bleiben . 204 Thlr. 18 Sgr. 6 Pf.

Davon wurden zum Ankauf eines 4’/2 pCt. Pfandbriefs
à 100 Thlr. verwandt............................... 94 - 29  -----

Bleibt ult. März ein baarer Bestand von 109 Thlr. 19 Sgr. 6 Pf.
Mögen die geehrten Geber überzeugt sein, dass ich fortfahren werde, als getreuer 

Verwalter die mir anvertrauten Gaben anzulegen und namentlich nur würdige und 
wirklich bedürftige Schüler daran theilnehmen zu lassen; mögen aber auch die Eltern 
unsrer Zöglinge nicht ermatten in der Unterstützung der armen Gefährten ihrer Söhne, 
am besten durch kleine regelmässige Beiträge, welche der Einzelne wenig vermisst und 
welche doch zusammengelegt eine grosse Summe bilden.

Das Ellendtschc Stipendium haben im verflossenen Schuljahre genossen: Ernst 
Thalmann von L, William v. Böhm in Illa., Joseph Brann in Illb. Drei 
andre Schüler des Altstädtischen Gymnasiums haben auch in diesem Jahre ein Stipen­
dium von dem Verein für Wissenschaft und Kunst empfangen, nämlich Rudolph Loch 
in I., welcher jetzt mit dem Zeugniss der Reife die Universität beziehen wird, Louis 
Hübner in I. und Carl Hensel in II b. Für alle diese unsren Zöglingen gewährten 
Unterstützungen fühlen wir uns den geehrten Wohlthätern zum innigsten Danke ver­
pflichtet.

Das neue Schuljahr beginnt Donnerstag den 25. April um 7 Uhr Morgens, für 
die beiden Vorbereitungsklassen um 8 Uhr. Zur Prüfung der neu aufzunehmenden 
Schüler, für welche jedoch nur in der Vorschule und in den oberen Klassen von Secunda b. 
an Platz ist, werde ich am 23. und 24. April Vormittags von 9 Uhr ab in meiner 
Dienstwohnung bereit sein.

Moeller.
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